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Die dreizehnte Tagung des Oberstei Sowjets der Kasachischen SSR der elften Legislaturperiode

Informationsmitteilung
über die Sitzung des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Am 28. Juli setzte die dreizehnte Tagung 
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
der elften Legislaturperiode Ihre Arbeit fort.

In der Sitzung, der der Deputierte S. Mau. 
lenkulow, Stellvertretende Vorsitzende des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR, prä­
sidierte. wurden die Aufgaben der Sowjets 
der Volksdeputlenten der Republik zur Festi­
gung der Staats- und Arbeitsdisziplin unter 
den Bedingungen der Demokratisierung und 
Offenheit erörtert.

Das Wort ergriffen die Deputierten: S. D. 
Bejssenow — Minister für Dlenstielstungs- 
wesen der Kasachischen SSR, A. W. Doku­
tschajewa — wissenschaftliche Mitarbeiterin 
des Instituts für Ionosphäre der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen SSR. D. D. 
Dospolow — Justizminister der Kasachischen 
SSR. N. I. Kolossowskaja — Vorsitzende des 
Exekutivkomitees des Siedlungssowjets der 
Volksdeputierten Inder. Gebiet Gurjew. Sh. 
Lessowa- Leiterin einer Baumwollzüchterbri­
gade im Tschapajew-Sowchos, Gebiet Tschlm- 
kent. N. D Tanzjura — Handeisminister der

Kasachischen SSR. B. Danyschpanow — Er­
ster Sekretär des Rayonpartelkomitees Kegen. 
Gebiet Alma-Ata. K. O. Medeschow — Ar- 
beltsgruppenlelter Im Sowchos ,.50 Jahre Ok- 
tober". Gebiet Alma-Ata, N. W. Sadoroshny 
— Fräser Im Versuchswerk der Forschungs­
und Produktionsvereinigung „Kasagrorem- 
masch". An der Erörterung der Frage betei­
ligte sich A. M. Kryschkln — Volksdepu- 
tlerter der UdSSR, Dreher In der Verwaltung 
„Dormechanlsazlja" (Alma-Ata).

Das Schlußwort auf der Tagung hielt der 
Deputierte N. A. Nasarbajew, Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Partei Kasach­
stans.

Der Oberste Sowjet faßte einen entspre- 
chenden Beschluß zur diskutierten Frage.

Daraufhin erstattete der Deputierte S. S. 
Nurpelssow, Sekretär des Präsidiums des 
Obersten, Sowjets der Republik, den Bericht 
über die Bestätigung der Erlasse des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR. die in der Zelt zwischen den Ta

gungen gefaßt worden sind. Der Oberste So­
wjet faßt die Gesetze und Beschlüsse über die 
Bestätigung der Erlasse des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR.

Auf der Tagung wurden Änderungen In 
der Zusammensetzung mehrerer ständiger 
Kommissionen des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR vorgenommen.

Im Zusammenhang mit der Deputierten - 
anfrage sowie mit den im Präsidium des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR einlau­
fenden Eingaben der Bürger anläßlich der 
Ereignisse am 17. —18. Dezember 1986 in 
Alma-Ata sowie zwecks Publlkmachung dieser 
Angelegenheit, wurde vom Präsidium des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR eine 
entsprechende Kommission gebildet. Der 
Oberste Sowjet bestätigte deren Zusammen­
setzung. Der Befund dieser Kommission soll 
der ordentlichen Tagung des Obersten So­
wjets der Republik unterbreitet werden.

Damit schloß die dreizehnte Tagung des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR Ihre 
Arbeit ab.

Auf der ersten Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR

Über die Aufgaben der Sowjets der Volksdeputierten der Republik 
bei der Festigung der Staats- und Arbeitsdisziplin unter 

den Bedingungen der Demokratisierung und Offenheit
Bericht des Ersten Sekretärs des ZK der Kommunistischen 

Partei Kasachstans, Deputierten N. A. NASARBAJEW
Genossen!
Nach den Maßstäben der heu­

tigen. an wichtigen gesellschaft- 
llch-polrttlschen Ereignissen über­
aus reichen Zelt urteilend, kann 
man mit vollem Recht sagen, daß 
die Tagesordnung der gegenwär­
tigen Tagung des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR 
schon längst herangerelft war. 
Wie sie aus den Pressemlttelllun- 
gen wissen, hatten wir vor eini­
gen Monaten vor, eine Plenarta­
gung des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans zu Fra­
gen der Festigung der Disziplin 
dv.rchzuführen. Dann kamen wir 
zum Schluß, daß dieses Thema 
J‘e Rahmen eines parteiinternen 

sprächs weit überschreitet, 
well es buchstäblich alle Selten 
des Lebens der Gesellschaft be­
trifft und die wundesten Punkte 
der in der Republik vor sich ge­
henden Umgestaltung berührt.

Es wurde beschlossen, gerade 
unter Berücksichtigung des glo­
balen Charakters dieser Frage, 
ihres gewaltigen Einflusses auf 
die politische, ökonomische und 
moralische Lage in der Republik 
sowie des Umstandes. daß die So­
wjets der Volksdeputierten 1m 
Verlauf der eingetretenen Wand­
lungen zu realer Macht und 
Kraft gelangen werden und im­
stande sein werden, eine entschie­
dene Unterstützung des Kurses 
der Partei für die allseitige 
Durchsetzung der Organisiertheit. 
Ordnung und Disziplin zu leisten, 
diese lebensnotwendige Probleme 
auf der Tagung des Obersten So­
wjets zu erörtern.

Die Richtigkeit dieser unserer 
Entscheidung hat auch dieser Ta­
ge von M. S. Gorbatschow ge­
äußerte Empfehlung über die 
Notwendigkeit, allerorts die Ta­
gungen der Sowjets der Volks­
deputierten durchzuführen, be­
stätigt. Auf den Tagungen muß- 
dle Situation In Jeder Region er­
örtert und eingeschätzt, die Sach­
lage analysiert wenden, um da­
durch der Arbeit der Staatsorga­
ne bei der unaufschiebbaren Lö­
sung der lebenswichtigen Fragen 
an der Basis einen mächtigen Im­
puls zu verleihen

Bel der Einschätzung der in 
der Republik entstandenen gesell­
schaftspolitischen Atmosphäre, 
kommt man nicht umhin, deren 
enge Verbindung mit dem präze- 
denzlosen Ereignis der einheimi­
schen Geschichte zu sehen, deren 
Zeugen wir alle vor kurzem wa­
ren. Die zwei Wochen der an­
gespannten Arbeit des Kongres­
ses der Volksdeputlerten der 
UdSSR haben !m Bewußtsein der 
sowjetischen Gesellschaft tiefe 
Spuren hinterlassen. Dieses For- 
um der wahren Volksmacht sple- 
gelte nicht nur die gesamte Brei­
te und Vielfalt der Wiedersprü­
che unserer Wirklichkeit wider, 
es hat uns auch veranlaßt, in vol­
lem Maße die bitteren Folgen der 
Fehler der Vergangenheit, der 
zugelassenen Fehlschläge und 
nicht gelösten Probleme zu spü­
ren. Die Hauptsache war Jedoch 
das Abstecken von konstruktiven 
Herangehenswelsen zur Beseiti­
gung von Mißständen und we­
sentlichen Deformationen im so­
zialistischen Aufbau.

Die Atmosphäre und der Inhalt 
der Arbeit des Kongresses ha­
ben uns die ersten aber äußerst 
prinzipiellen Ergebnisse der Re 
form des politischen Systems und 
der. Umgestaltungsprozesse ins­
gesamt vor Augen geführt. Sie 
haben gezeigt, daß das Volk in 

einer nach historischen Maßstä­
ben kurzen Periode der Erneue­
rung zum aktiven politischen und 
zivilen Leben erweckt wurde, 
daß der Sozialismus bei weitem 
keine stagnierende. wie einige 
westliche Sowjetologen behaup­
ten. sondern eine dynamische, mit 
innerer Energie angefüllte ge­
sellschaftliche Formation mit ei­
nem hohen intellektuellen Poten­
tial und großen Perspektiven ist.

Ich glaube, all das vermehrt 
unsere Kräfte und die Zuversicht 
In der Arbeit, festigt die Hoff­
nung auf den historischen Sieg in 
der von der Partei begonnenen 
revolutionären Umgestaltung der 
sowjetischen Gesellschaft.

Doch die Realisierung des ge­
samten vom Kongreß der Volks­

deputierten vorgemerkten Komple- 
xes der Aufgaben ist nur unter 
der Bedingungen des verant­
wortungsvollen Verhaltens der 
Menschen zur Arbeit sowie der 
hohen Disziplin eines Jeden auf 
seinem Arbeitsplatz, in dem Ihn 
auferlegten Tätigkeitsabschnitt 
möglich. Die Disziplin ist die 
wichtigste Gradmesser der Zlvlll- 
slerthelt der Gesellschaft, der all­
gemeinen Kultur einer beliebigen 
Nation und Jeder Persönlich­
keit.

Wenn man den heutigen Zu­
stand des gesellschaftlichen Le­
bens von diesem Standpunkt aus 
elnschätzt, kann man nicht um­
hin, die besorgniserregende 
Symptome wahrzunehmen, die 
mit der rapiden Senkung des Ni­
veaus der Verantwortung verbun­
den sind. Man muß ehrlich sa­
gen, daß wir mit unvorgesehenen 
Ereignissen konfrontiert wur­
den: Die stürmischen Prozesse im 
Zuge der Durchsetzung der De­
mokratie und der Glasnost nah­
men allmählich Formen an. die 
nicht nur ganz korrekt und rich­
tig waren und die die Aufmerk­
samkeit der Menschen von den 
akuten Aufgaben der Festigung 
der Organisiertheit und Disziplin 
ablenkten. Irgendwie wurde die 
Tatsache unauffällig in den Hin­
tergrund verdrängt, daß die 
Disziplin ein untrennbarer Korn- 
ponent beliebiger Schöpfertätig­
keit ist und daß die Demokratie 
Ohne Disziplin früher oder später 
unbedingt in ihr Gegenteil 
das gesellschaftlichen Chaos und 
die Anarchie — ausartet.

Von Tag zu Tag sind für je­
den von uns Immer stärker die 
schwerwiegenden Folgen der 
Übergriffe zu spüren, zu denen 
man es kommen Heß. Es Ist kein 
Zufall, das die Forderungen nach 
der Schaffung von Ordnung In 
dieser Sphäre Immer wieder wäh­
rend der Treffen der Volksdepu­
tiertenkandidaten mit den Ar- 
beltskollektiven im Verlauf der 
Wahlkampagne sowie auch von 
der Tribüne des Kongresses er­
klangen. Ihren Sinn kann man 
summarisch so darlegen: Die An 
fonderungen an die Verletzer der 
Disziplin sind ohne Umschweife 
zu erhöhen. Das wird von der 
elementaren Logik des !<ebens 
diktiert: Wenn etwas nachlässig 
gearbeitet wird, kann wider ein 
einzelner Mensch, noch die Ge­
sellschaft insgesamt zu Wohl­
stand kommen.

Die Krlsertlage der Ökonomik 
zwingt uns dazu, In voller Laut­
stärke zu sagen, daß heute die 
Sache der Umgestaltung selbst In 
Gefahr ist. In diesem Zusam­
menhang wird der Aufruf W. I. 
Lenins: ..Stein um Stein ein 
festes Fundament der sozialisti­
schen Gesellschaft legen. ohne 

Einhalt an der Schaffung von 
Disziplin und Selbstdisziplin 
überall und an Jedem Ort an der 
Festigung von Organisiertheit. 
Ordnung und Sachlichkeit arbei­
ten..." aktueller denn Je. Bekannt­
lich hat W. I. Lenin in seiner 
Rede auf dem III. Gesamtrussi­
schen Gewerkschaftskongreß die­
sen Gedanken weiter vertieft und 
die Arbeitsdisziplin als die Kern­
frage des gesamten wirtschaftli­
chen Aufbaus bezeichnet.

Welche konkreten Probleme 
müssen wir lösen, um die ent­
standene Lage zu ändern? Wor­
auf ist unsere erstrangige Auf­
merksamkeit zu lenken? Um die 
exakte Antworten auf diese Fra­
gen zu bekommen, ist eine nüch­
terne objektive Analyse des ge­
genwärtigen Moments vom Stand­
punkt des Leninschen Verhaltens 
zur Disziplin' aus. nötig.

Vor allem möchte ich Ihre 
Aufmerksamkeit auf einen we­
sentlichen Umstand lenken. Wie 
sie wissen. wurde im Prozeß 
der Dezentralisierung der Lei­
tung eine Reihe von Gesetzge- 
bungs- und Normativakten ange­
nommen. Darunter auch der Be­
schluß des ZK der KPdSU, des 
Ministerrates der UdSSR und des 
Zentralrates der Sowjetgewerk­
schaften über die Verstärkung 
der Arbeit zur Festigung der so­
zialistischen Arbeitsdisziplin, das 
Gesetz über die Arbeitskollektive 
und die Steigerung Ihrer Rolle |n 
der Leitung der Betriebe. An­
stalten und Organisationen, das 
Gesetz über den staatlichen Be­
trieb (die staatliche Vereinigung) 
das Gesetz über die Kooperation 
in der UdSSR.

All diese wichtigen Umge­
staltungsdokumente sehen nicht 
nur die maximale Erweiterung 
der Vollmachten, sondern auch 
der konkreten Verantwortung der 
Arbedtskollektlve und ihrer Lei­
ter für die Sicherung eines hohen 
Standes der Arbeitsdisziplin vor. 
Unter anderem ist vorgesehen, 
die Verletzungen der Arbeits­
disziplin als ein Umgehen der 
Erfüllung der in der Verfassung 
der UdSSR festgelegten Pflicht, 
gewissenhaft zu arbeiten, zu 
werten. Werden notwendige Maß­
nahmen zur Festigung der Ord­
nung und Disziplin, zur Reduzie­
rung der Kaderfluktuation, zur 
Organisation der exakten Er­
fassung der Arbeitszeltverluste 
unterlassen, ist es vorgesehen, 
den entsprechenden Leitern, die 
Prämien für die Hauptresultate 
der Arbeit und die Ergebnisse 
des sozialistischen Wettbewerbs 
zu entziehen, sie disziplinarisch 
oder anrierswertig nach gesetzli­
chen Vorschriften zur Verantwor­
tung zu ziehen. Das Unvermö­
gen des Leiters, die entsprechen­
de Disziplin auf dem ihn anver­
trauten Arbetisabschnltt auf­
rechtzuerhalten. bedeutet, daß er 
dem von ihm bekleideten Posten 
nicht entspricht.

Im Gesetz über den Betrieb 
wird gesagt, daß er die volle 
Verantwortung für die Wahrung 
der Interessen des Staates und 
der Rechte des Bürgers, für die 
Bewahrung und Vermehrung des 
sozialistischen Eigentums, für die 
Erfüllung der übernommenen 
Verpflichtungen, für die Festi­
gung der Staats-, Produktlons- 
und Arbeitsdisziplin übernimmt. 
Seine Tätigkeit darf die norma­
len Arbeitsbedingungen anderer 
Betriebe nicht verletzen und die 
Lebensverhältnisse der Bürger 
nicht verschlechtern.

Ich spreche über diese Be­
stimmung um folgenden Ge 

danken zq unterstreichen: Bis 
zum heutigen Tag sind einige 
Menschen geneigt, für all unsere 
Mißständen die Umgestaltung 
verantwortlich zu machen. Sie 
habe die Menschen „aufge­
bracht". und führe dazu, daß 
ein Jeder ..die Decke auf seine 
Seite zieht" und dabei die Be­
dürfnisse der Gesellschaft miß­
achtet. Jedoch die in den letzten 
Jahren angenommenen Doku­
mente. die ich hier genannt hat­
te, bestätigen unwiderlegbar 
gerade das Gegenteil — die 
Frage der Disziplin und Orga­
nisiertheit steht ständig im Mit­
telpunkt der Aufmerksamkeit der 
Partei, die keinen Schritt von 
den Leninschen Prinzipien der 
Festigung der Ordnung in der 
sozialistischen Wirtschaft zu- 
•nückwelcht.

Eine andere Sache ist es, daß 
bei weitem nicht alle Arbelts- 
kollektlve den ihnen durch die 
Umgestaltung vertrauten Rechte 
gewachsen waren. Häufig wird 
aus den neuen Gesetzen und Be­
schlüssen nur das geschöpft, was 
engen egoistischen Gruppen- 
zielen entgegenkommt, die 
allgemeinen Interessen aber wer­
den vollkommen ignoriert. Man- 
cherortes hat man sogar das 
Recht der demokratischen Wahl 
von Leitern so ausgenutzt, daß 
an die Spitze der Kollektive 
nicht die sachkundigsten und pnin- 
■zlplentreuesten, sondern im Ge­
genteil — willenlose und hörige 
Menschen kamen, die sich leich­
ter bewegen lassen, den Weg des 
kollektiven Egoismus zu betre­
ten. Dabei lassen sich solche 
Fälle nicht nur in der Pro 
duktlon. sondern auch im Be­
reich der Wissenschaft, Kultur 
und Bildung beobachten.

Das Festklammern an enge 
Gruppeninteressen Heß auch eine 
solche, stark verbreitete, abnorme 
Erscheinung aufkommen, wie 
grobe Verstöße gegen die Wirt­
schaftsbeziehungen und -Verhält­
nisse. Im ersten Halbjahr haben 
107 Betriebe der Republik oder 
9 Prozent ihrer Gesamtzahl die 
Erzeugnislieferungen nicht er­
füllt. Diese ungesunde Tendenz 
entwickelt sich weiter. So ist zum 
Beispiel der Anteil der Kollek­
tive. die die Lieferpläne spreng­
ten. im Vergleich zum vorigen 
Jahr im Gebiet Aktjublnsk von 
8 auf 25 Prozent und im Gebiet 
Gurjew von 10 auf 17,5 Pro­
zent angewachsen. Ähnlich ist die 
Situation in den Gebieten Dshes- 
kasgan und Karaganda, im Be­
reich des Staatlichen Agrar-In- 
dustrle-<Komltees. des Staatlichen 
Komitees für Bauwesen und des 
Ministeriums für Montage- und 
Sonderibauarbeiten.

Ihre Monopolstellung nutzend, 
zwingen manche Betriebe den 
Konsumenten geradezu sklavische 
Llefersbedlngungen gesetzwidri­
gen Charakters auf. die nahezu 
Privatgeschäften gileichkomipen. 
So verlegte der Aâma-Ataer Be­
trieb für Schwermaschinenbau, 
um sich .günstige" Kennziffern 
im Laufe dreier Quartale des 
Jahres 1988 abzusichern. 77 
Prozent seiner Lieferungen auf 
das vierte Quartal. Außerdem 
entzog sich der Betrieb des Ab­
schlusses von Verträgen im Rah­
men des staatlichen Auftrags: 
Er weigerte sich, drei Walzstra­
ßen von acht zu liefern, und die 
Lieferung von vier weiteren ver­
schob er auf das letzte Quarta).

(Fortsetzung S 2)

Am 27. Juli setzte die erste Ta- 
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR ihre Arbeit Im Kreml 
fort. Um 10 Uhr morgens wurde 
die gemeinsame Sitzung der Kam­
mern unter dem Vorsitz von A. I. 
Lukjanow eröffnet.

Die Deputierten schließen die 
Erörterung der Tagesordnung 
der vorhergegangenen Sitzung ab.

Unter Berücksichtigung der 
Vorschläge und Bemerkungen der 
Deputierten hat die Tagung den 
Beschluß über die Vorschläge der 
Obersten Sowjets der Litaui­
schen, der Lettischen und der Est­
nischen SSR über den Übergang 
dieser Republiken zur wirtschaft­
lichen Rechnungsführung ange­
nommen.

Angenommen wird auch der 
Beschluß über die Vorschläge der 
Obersten Sowjets der Litauischen 
SSR und der Estnischen SSR 
über den Übergang dieser Repu­
bliken zur wirtschaftlichen Selbst­
ständigkeit. Die Komitees des 
Obersten Sowjets für Fragen der 
ökonomischen Reform und für 
Fragen der Gesetzgebung, Gesetz­
lichkeit und Rechtsordnung wur­
den gemeinsam mit den Vertre­
tern anderer Komitees und Kom­
missionen sowie den Delegationen 
Litauens, Lettlands und Estlands 
beauftragt, den unter der Berück­
sichtigung der Vorschläge und 
Bemerkungen überarbeiteten Ge­
setzentwurf vorzubereiten und ihn 
dem Obersten Sowjet der UdSSR 
bis zum 1. Oktober vorzulegen.

Mit den Bemerkungen und Vor­
schlägen Im Zusammenhang mit 
der Annahme der Beschlüsse, mit 
den Motiven der Abstimmung 
sowie über einige Fragen der 
Verfahrensweise traten die Depu­
tierten W. W. Antanajtis, R. A. 
Medwedew. F. M. Burlazkl, J. N. 
Schtscherbak, A. P. Fjodorow, 
W. A. Martirosjan, N. N. Grizen- 
ko, S. I. Asarow, W. A. Ticho­
now, G. I. Rewenko, T. W. 
Moschnjaga, J. W. Kogan, T. K. 
Ismailow. R. N. Nischanow und 
andere auf.

Sie haben Fragen aufgeworfen, 
die die verschiedenen Deutungen 
des Begriffs wirtschaftliche Rech­
nungsführung und wirtschaftliche 
Selbständigkeit betreffen und 
schlugen vor, die Vorbereitung 
der Einführung der territorialen 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung In den anderen Republiken 
und Regionen des Landes zu be­
schleunigen. Außerdem wurde un­
terstrichen, daß die Deputierten 
verpflichtet sind, ihre Emotio­
nen zu unterdrücken und sich un­
begründeter Beschuldigungen zu 
enthalten, sie müssen vor allem 
stets dessen eingedenk sein, daß 
jeder unvorsichtiger Satz schar­
fe nationale und soziale Konflik­
te hervorrufen kann.

Die Deputierten setzten die Er­
örterung der Frage über die Be­
stätigung der Erlasse des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR fort.

Zur Bestätigung wird der Erlaß 
des Präsidiums des Obersten So- 
wjes der UdSSR „Über die Redu­
zierung der Sreltkräfte der 
UdSSR und der Ausgaben für die 
Verteidigung im Laufe der Jahre 
1989—1990" vorgelegt. Das Ko­
mitee für Fragen der Gesetzge­
bung, Gesetzlichkeit und Rechts­
ordnung schlug vor, diesen Er­
laß mit der Eintragung einer Prä­
zisierung zu bestätigen, die den 
Auftrag für den Ministerrat der 
UdSSR bezüglich der materiellen 
Versorgung der aus der Armee 
entlassenen Militärangehörigen 
konkretisiert.

An der Erörterung des Doku­
ments nahmen die Deputierten

30. Juli — Tag der Seekriegsflotte der UdSSR

Auf Seewache
Der Held der Sowjetunion W. N. TSCHERNAWIN, Oberbefehlshaberder 

Seekriegsflotte der UdSSR, Flotteadmiral, antwortet auf Fragen eines 
TASS-Korrespondenten. *

In diesem Jahr begehen die so­
wjetischen Marineangehörigen ihren 
Feiertag zum 50. Mal. Es ist üblich, 
an diesem Tag über Siege und Lei­
stungen zu sprechen. Ich möchte Ih­
nen aber einen etwas anderen Ab­
lauf des Gesprächs vorschlagen und 
gemäß dem Leninschen Vermächtnis 
über Unterlassungen und unge­
löste Probleme sprechen, um so 
mehr als sich in der Flotte mehrere 
angehäuft haben...

Ich pflichte Ihrem Vorschlag bei. 
Die Seekriegsflotte der UdSSR ist 
ein großer und komplizierter Orga- 
nismus. Ihr Personalbestand arbei­
tet beharrlich an der Erfüllung der 
vom ZK der KPdSU und dem Ver­
teidigungsminister gestellten Auf­
gaben. Man könnte viele positive 
Beispiele ihrer Lösung anführen. 
Indessen gibt es auch schwer 
lösbare Probleme sowie Fehler. Ei­
nes dieser Probleme ist die Sicher­
heit der Schiffahrt, und vor allem 
der Fahrt der U-Boote. Ich verste­
he nur zu gut, wie das die Väter, 
Mütter und Frauen bewegt, deren 
Kinder und Gatten den Flotten­
dienst abielsten.

Glauben Sie mir, daß es noch 
mehr uns Kommandeure bewegt, 
die wir das Vertrauen des Volkes 

W. G. Kutscherenko. J. J. Soko. 
Iowa teil, die die Bitte äußerten. 
In dem Erlaß die Notwendigkeit 
der Sorge um die Arbeitsvermitt­
lung der Frauen der aus der Ar­
mee entlassenen Militärangehöri­
gen zu unterstreichen.

In der getrennten Abstimmung 
der Kammern bestätigte der 
Oberste Sowjet den Erlaß mit den 
vorgeschlagenen Veränderungen. 
Das Komitee für Fragen der Ge­
setzgebung, Gesetzlichkeit und 
Rechtsordnung und die Kommis­
sionen der Kammern wurden be­
auftragt, die notwendigen Ergän­
zungen im Zusammenhang mit den 
Bemerkungen der Deputierten in 
das Dokument einzutragen.

Der Erlaß „Über die Erweite­
rung der Verfügungsrechte der 
Kolchose und anderer landwirt­
schaftlichen Kooperativen über 
den ihnen gehörenden Wohnraum­
fonds" wird den Deputierten zur 
Erörterung vorgelegt Mit Stim­
menmehrheit bestätigt der Ober­
ste Sowjet der UdSSR diesen Er­
laß ohne Diskussion.

Die Tagung geht zur Bestäti­
gung des Erlasses „Ober die Ein­
tragung der Veränderungen und 
Ergänzungen ln den Erlaß des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR „Über die Fragen zur 
Gründung und zur Tätigkeit der 
gemeinsamen Betriebe, Interna­
tionalen Vereinigungen und Orga­
nisatoren unter der Beteiligung 
sowjetischer und ausländischer 
Organisationen, Firmen und Lei­
tungsorgane auf dem Territorium 
der UdSSR" »über.

Die Deputierten G. I. Fllschln 
und J. N. Schtscherbak schlugen 
vor, den Wirkungsbereich des 
Erlasses, welcher bestimmte Ver­
günstigungen für die gemeinsa­
men Unternehmen in der fern­
östlichen Region vorsieht, auch 
auf Sibirien auszudehnen sowie 
die Einhaltung der strengen öko­
logischen Kriterien bei der Ent­
wicklung der außenwirtschaftli­
chen Beziehungen zu sichern.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
stimmte der Weiterleitung dieser 
Vorschläge an die entsprechenden 
Komitees und Kommissionen zu 
und bestätigte den Erlaß.

Angesichts der Anfrage des 
Vorsitzenden des, Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften hlnsichtiich 
des Fehlers, der In dem In der 
Presse veröffentlichten Beschluß 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
„Über die Organisation der Ar­
beit zur Erfüllung der Aufträge, 
die dem Obersten Sowjet der 
UdSSR vom Kongreß der Volks­
deputierten der UdSSR erteilt 
wurden" unterlaufen ist, beschlos­
sen die Deputierten, die Berichti­
gung In der Presse zu veröffent­
lichen. Im Punkt 2 des Beschlus­
ses geht es um das Gesetz über 
die Rechte der Gewerkschaften Ln 
der UdSSR. Der Entwurf des Do­
kuments wird vom Zentralrat 
der Sowjetgewerkschaften sowie 
dem Ministerrat der UdSSR un­
terbreitet.

Die Sitzungsteilnehmer werden 
aufgefordert, den Erlaß des Ober­
sten Sowjets der UdSSR „Über 
die Eintragung von Änderungen 
in den Artikel 29 der Grundlagen 
der Besserungsarbeit-Gesetzge­
bung der UdSSR und der Unions­
republiken" zu bestätigen.

Durch Stimmenmehrheit be­
stätigen die Deputierten in den 
Kammern den zur Diskussion ge­
stellten Erlaß.

Den Volksdeputierten der 
UdSSR wird der Erlaß „Über die 
Bestätigung der Bestimmung be- 
zügHch der Arbeiterkontrolle der 
Gewerkschaften" unterbreitet.

Zur Diskussion sprachen die

genießen und die Matrosen sowie 
ffiziere zu Fernfahrten ver­

abschieden. Ich möchte unterstrei­
chen, daß diese Fahrten nicht mit 
Spaziergängen unter Wasser, son­
dern mit der Erfüllung der Kampf­
aufgaben zur Gewährleistung der 
Sicherheit der Meeresgrenze des 
Vaterlandes verbunden sind. Ein 
beliebiges Auslaufen in See bedeu­
tet stets eine Prüfung der Men­
schen und der Technik. Daß es nicht 
nur bei uns zu Havarien mit su- 
perkompiizierter Technik kommt, 
ist ein schlechter Trost, ich möchte 
trotzdem sagen, daß wir in den 
letzten 25 Jahren drei Atom-U-
Boote verloren haben und die
Seestreitkräfte der USA — zwei.

Diese tragischen Lehren hinter­
lassen ihre Spuren, wir forschen 
sehr aufmerksam nach den Ursa­
chen für die Havarien und ziehen 
entsprechende Schlüsse daraus. Ich 
werae wohl kaum fehlgehen, wenn 
ich sage: Eine dieser Ursachen ist 
auf den Reißtischen der Entwurfs­
ingenieure zu suchen. Die Forde­
rungen an die Gefechtsbereitschaft 
werden erhöht, wir müssen schnel­
ler schwimmen, tiefer tauchen und 
das Ziel mit dem ersten Start der 
Rakete oder des Torpedos treffen

Deputlertén F. M. Burlazki. N. I. 
Babtschenko, i. P. Selinski, W. M. 
Desjatow, S. G. Luschtschikow, 
G. W. Kolbin, N. K. Kosyrew, 
W. N. Stepanow, W. T. Adylow, 
W. G. Gudilina und andere. Un­
ter anderem wurden Meinungen 
über die Struktur, die Machtbe­
fugnisse, Rechte und Pflichten 
dieser gesellschaftlichen Forma­
tionen geäußert. Die Redner 
brachten konkrete Vorschläge zur 
praktischen Anwendung dieses 
Erlasses und zur Festlegung der 
Stellung der Arbeiterkontrolle Im 
System der Kontrollorgane des 
Landes ein. Es gab auch eine Mei­
nung. daß ein solches Organ der 
Gewerkschaften heute nicht nötig 
sei, da es sich mit den Funktionen 
derjenigen überschneidet, die auf 
beruflichem Niveau die Kontrolle 
der Verteilung auszuüben haben

Durch getrennte Abstimmung 
In den Kammern bestätigen die 
Deputierten den Erlaß „Über die 
Bestätigung der Bestimmung be­
züglich der Arbeiterkontrolle der 
Gewerkschaften".

Nach der Pause beginnen die 
Deputierten den Erlaß des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR vom 7. April 1989 „Über 

die Pacht und die Pachtverhältnis­
se in der UdSSR" zu diskutieren.

Nach einer kurzen Charakteri­
stik des Erlasses. betonte der 
Präsidierende 'A. I. Lukjanow, 
daß der Erlaß einen großen 
Durchbruch In dieser Sache be­
deutet. daß Jetzt aber die Praxis 
jeden Tag Ihre Korrekturen vor- 
nlmmt. Deshalb muß man davon 
ausgehen, daß das bis zur Ausar. 
beltung und Annahme eines gro­
ßen allseitigen Gesetzes über die 
Pacht und Pachtbeziehungen ei­
ne zeitweilige Maßnahme Ist. Die 
Arbeit an diesem Erlaß gehört zu 
den erstrangigen Aufgaben.

Über den Inhalt des vorgeleg­
ten Dokuments sprachen die De­
putierten M. T. Muchametsjanow, 
S. W. Selesnjow, B. T. Palag- 
njuk, G. S. Pochodnaja, W. A. 
Tichonow. W. M. Desjatow, 
N. G. Bobrizki, W. A. Gubarjew, 
J. N. Schtscherbak, W. N. Stepa. 
now, W. W. Chmura und andere. 
Sie äußerten sich zu einem brei­
ten Spektrum von Problemen, die 
mit dem Funktionieren dieses 
Dokumentes verbunden sind. Be­
tont wurde, daß der Erlaß schon 
in Kraft Ist und Resultate bringt. 
Gleichzeitig wurden Verordnungen 
genannt. In denen nach der Mei­
nung der Redner wesentliche 
Präzisierungen und Veränderun­
gen nötig sind. Die Deputierten 
beunruhigt unter anderem die 
Bestimmung des Pachtgebers, die 
Rechte, auf Eigentum an den er­
zeugten Produkten, der Pachtpreis 
und die Verteilung der Einnah­
men.

Es wurden die Empfehlungen 
ausgesprochen, den Erlaß zur end­
gültigen Ausarbeitung an die 
Komitees und Kommissionen zu 
übergeben, well er In solcher 
Form die Vielfalt der heutigen 
Praxln der Pachtbeziehungen nicht 
berücksichtigt. Gleichzeitig aber 
wurden Vorschläge unterbreitet, 
dieses Dokument unverzüglich zu 
bestätigen. Indem man die Fortset­
zung und Vertiefung der rechts­
schöpferischen Tätigkeit zu die­
sem Problem In Betracht zieht, 
um ohne Verzögerung ein allum­
fassendes Gesetz vorzubereiten 
und anzunehmen.

Mit der Abstimmung in den 
Kammern wird der Erlaß „Über 
die Pacht und die Pachtbeziehun­
gen in der UdSSR" bestätigt.

Die Tagung setzt die Arbeit 
fort

Dabei haben die Konstrukteure in 
den letzten 20 Jahren nicht sehr 
viel prinzipiell Neues bei der Si­
cherung der Standkraft der Schiffe 
gegeben.

Genausolche ernsten Beanstan­
dungen werden gegenüber den 
Beschäftigten der Betriebe erho­
ben. Die allgemeine Senkung der 
technologischen und Produktions­
disziplin betrifft leider auch die 
Schiffbauindustrie.

Die Tätigkeit der Konstrukteure 
und Betriebsangehörigen beanstan­
dend, wollen wir keinesfalls selbst 
der Verantwortung entgehen. Die 
Forderungen an die Qualität der 
vorbeugenden Instandsetzung sind 
jetzt höher, die Militärabnehmer ar- 
beiten viel ernster. die Ausbil­
dung der Marineangehörigen erfolgt 
nach komplizierteren Plänen, die, 
und das ist die Hauptsache, • der 
realen Situation sehr nahe sind. 
Jedoch darf uns die Sachlage trotz 
der eingeleiteten Maßnahmen nicht 

. befriedigen.
Das Niveau der Fachausbildung 

der Marineangehörigen läßt mitun­
ter viel zu wünschen übrig Das 
wirkt sich negativ auf fachmänni­
schen und hochqualifizierten Um­
gang mit den Waffen und der Tech­
nik ads. Man muß vieles für den

(Schluß S. 3)
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Die dreizehnte Tagung des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR der elften Legislaturperiode

Über die Aufgaben der Sowjets der Volksdeputierten der Republik bei der Festigung 
der Staats- und Arbeitsdisziplin unter den Bedingungen der Demokratisierung und Offenheit

(Fortsetzung!

Dieses unwürdige Spiel ver­
folgt ein höchst prosaisches Ziel 
— auf beliebige Welse Bedin­
gungen zu schaffen, durch die 
pausenlose Auszahlung von Prä 
mlengeldern abgeslchert wird.

Es ist noch milde gesagt, daß 
solch eine ..Taktik“ die Kollek­
tive der kooperierenden Betriebe 
in die kompliziertesten Situatio­
nen bringt und diese ihrerseits 
zwingt, eigene ..kleine Schlauhei­
ten" zu erfinden. um leidlich 
zureohftzukommen. Im Ergebnis 
vertieren In einem großen Maße 
auch diejenigen, die den anderen 
zum Schaden, es anscheinend ver­
standen haben, ihre Interessen 
„zu verteidigen". Was haben 
wir denn In der-Tal? Die An­
strengungen bewußt auf die letz­
te Dekade, auf das letzte Quar­
tal konzentrierend, erzeugen so 
manche Pseudoleiter eigenhändig 
Arbeit nach der Feuerwehrmetho­
de. Und sie halten sogar für die­
sen Fall eine Reserve an Arbeits­
kraft bereit. Die Menschen ar­
beiten ruckweise, wobei Müßig­
gang und Kampagnearbeit einan­
der ablösen. Und,das führt un­
vermeidlich zu Schlendrian und 
Schlamperei, zu Undiszlpllnlert- 
heit anderer Art. zur Senkung 
der Erzeugnisqualität.

Doch das ist noch nicht aJles. 
Da die nötige Ordnung Im Pro­
duktionsbereich fehQt. sind die 
Werkzeugmaschinen und andere 
Ausrüstungen In vielen Betrie­
ben nur 10 bis 11 Stunden täg- 
lieh im Einsatz. Folglich produ­
zieren wir Jährlich Erzeugnisse 
Im Werte von 1 Milliarde Rubel 
zu wenig. Und dies bei der aku­
testen Situation- 1m Geldumlauf 
und bei der Nichtausgeglichen­
heit des Warenumsatzplans!

Braucht man sich denn bei 
solch einer Sachlage über die 
leeren Regale unserer Warenhäu­
ser wundern? Ich denke, man soM- 
te eher über die völlige ökonomi­
sche Unwissenheit Jener Arbelts- 
kollektWe staunen, die auf Jede 
mögliche Welse bestrebt sind. 
Prämien zu ergattern und nicht- 
verdientes Geld einzustecken. 
Letztendlich kann dieser durch 
reale Waren nicht gesicherte Ru­
bel ihren Wohlstand auf keine 
Welse heben sondern senkt ihn 
im Gegenteil nur.

Die direkten Arbeitszeitver- 
luste. deren Ursachen man ver­
stehen kann, aber nicht rechtfer­
tigen darf, haben unserer Ökono­
mik starke Fesseln angelegt. Je­
de in der Republik veriorenge- 
gangene ArbeitsmLnuLe gleicht ei­
nem täglichen Arbeitsausfall von 
18 000 Personen. Dabei belaufen 
sich die Arbeltszeltverluste bei 
weitem nicht auf Minuten. Im 
vorigen Jahr begingen laut sta­
tistischen Angaben, die übrigens 
oft zu niedrig sind, 65 000 Ar­
beiter und Angestellte grobe 
Verstöße gegen die Arbeits­
disziplin , Arbeitsversäumnl s s e 
bzw. gebrauchter Alkohol wäh­
rend der Arbeitszeit. Infolgedes­
sen sind allein in der Industrie 
und im Bauwesen über 400 000 
Arbeitertage verlorengegangen. 
Infolge der Verstöße gegen die 
ArbeltsjdlszLpflin der Organisa­
tionsmängel. der fehlenden Ar­
beitsbereiche sowie Störungen 
bei der Belieferung mit Rohstof­
fen und Materialien waren In die­
sen Zweigen täglich 5 200 Perso­
nen untätig, und im Laufe des 
Jahres wurden Erzeugnisse für 
110 Millionen Rubel zu wenig ge­
liefert.

Die falsche Auffassung von 
den Pemokratislerungsprozessen 
führt bei vielen auch zu folgen­
dem Verhalten. Habe ich Lust — 
so arbeite ich, habe ich keine 
Lust — so arbeite ich nicht, und 
wenn ich schon arbeite — dann 
so. wie es mir beliebt. Dies ist 
Jedoch eine Handlungsweise so­
zial verantwortungsloser und öko­
nomisch ungebildeter Menschen, 
bei welchen das Wort ,.Disziplin" 
einen nahezu allergischen Zu­
stand hervorruft.

Zu den Produktlonskollektiven, 
die an der Spitze der Verletzer 
der Arbeitsdisziplin stehen, zäh­
len das Werk für Stahlbetonfer­
tigteile des Trusts „Altalswlnez- 
strol". die Mobile Mechanisierte 
Kolonne Nr. 1 und Nr. 2 des 
„Wostokpromstrol“, wo sich Je­
der Zweite Arbeitsbummeleien 
zuschulde kommen Heß. In der 
großen Vereinigung ,,Pawloda­
rer Lenin-Traktorenwerk" ließen 
rund 2 Q00 Personen Arbeite - 
Versäumnisse zu. das ist Jeder 
Dreizehnte, 3 500 Personen oder 
Jeder Siebente verspäteten sich 
zur Arbeit, 532 Personen waren 
in der Ausnüchterungsanstalt ge­
landet. jeder Zehnte von ihnen 
wurde für 10 bis 15 Tage in 
Haft genommen.

Am Tage der vom Kasachi­
schen Repübllkgewerkschafterat 
und vom Komitee für Volks- 
•fcontrölle vorgenommenen Kon­
trollaktion In den Betrieben Al­
ma-Atas befanden sich nur 81 
Prozent der Mitarbeiter an Ihren 
Arbeitsplätzen. Im Kirow-Werte 
hatten sich zum Beispiel 66 Per­
sonen zur Arbeit verspätet und 
60 waren vorzeitig gegangen 
In der Agrar-Industrle-Verelnl- 
gung des Gebiets Alma-Ata wa­
ren 8 leitende Fachleute während 
der Arbeitszeit abwesend.

Aber auch auf der Arbeit 
bleiben viele, besonders in Ver­
waltungen und Forschungslnstl- 
tutlonen müßig und vertreiben 
sich die Zelt mit Kreuzworträt­
seln, beim Schachspielen und 
anderen von der Produktion fer 
nen Beschäftigungen So fan­
den die Kontrollverantwortlichen 
in der Kasachischen Abteilung 

des Forschungsinstituts des Be­
reichs des Ministeriums für Ge­
rätebau der UdSSR um 9 Uhr 
morgens eine Tafelrunde anläß­
lich des 54. Geburtstags des Wis­
senschaft! lenen Mitarbeiters B. S. 
Prltzker vor. Man kann sich gut 
vorstellen, was für ein angespann­
ter Arbeitstag dieser herzlichen 
Gesellschaft vorgestanden hätte, 
wenn die Kontrollkommission 
nicht hereingeschneit wäre.

Mit einem Wort, diese Krank­
heit ist vernachlässigt worden. 
Wir haben aber Leiter, die das 
Progressleren dieser Krankheit 
fördern und zu verschiedenen 
Finten greifen, um das Tatsa- 
chenbUd — die Arbeitsversäum­
nisse und andere Anbettszeltiver- 
iuste — in den Rechenschaftsle­
gungen zu verheimlichen. Sie 
kompensieren die Abwesenheit 
der Menschen an ihren Arbeits­
plätzen am häufigsten durch 
Überstunden und durch Arbeit 
am Wochenende. Damit Sie sich 
anschaulich vorstellen. was für 
ein gewaltiges Ausmaß diese Er­
scheinung erzielt, hat. will ich 
folgende Zahlen anführen: Im 
vorigen Jahr haben die Kollekti­
ve der Industrie- und Baube­
triebe der Republik mehr als 11 
Millionen Arbeiterstunden über 
die normalle Arbeitszeit hinaus 
.abgelelsltet, und an Ruhetagen — 
1 425 000 Arbeitertage.

Wen betrügen wir denn, mdit 
wem üben wir denn Nachsicht? 
Auf diese Welse vorzugehen, be­
deutet. den Ast anzusägen, auf 
dem man sitzt. Sowohl die Füh­
rung eines Arbeitskollektilvs als 
auch der Gesellschaft setzt eine 
starke Disziplin und die 
genaue Einhaltung der Ordnung 
voraus. Gibt es sie nicht, so ist 
es keine Führung, sondern nur 
ein Trugbild.

■Man sollte meinen das sei ei­
nem Jeden äußerst klar und ver­
ständlich. Warum fehlt aber 
dann seitens der Rechtsschutzor­
gane einschließlich der Staats­
anwaltschaften der Republik und 
der Gebiete, die effektive Kon­
trolle der Durchführung der im 
Staat gefaßten Gesetze? Es ist 
noch kein einziger Leiter wegen 
Verheimlichung von Verstößen 
gegen die Arbeitsdisziplin zur 
Verantwortung gezogen worden! 
Wartim hat die Vereitelung der 
Lieferverträge für den Verletzer 
nur symbolische Geldstrafen zur 
Folge wo doch -dies nächte an­
deres ist, als ein Umfüllen von 
Staatsgeldern aus einer Tasche 
in eine andere und keineswegs 
den Wohlstand und die dienstli­
che Laufbahn des konkreten 
Schuldigen beeinträchtigt? War­
um reagieren schließlich die 
Volksdeputierten und die Partei­
organe in keiner Welse auf däe- 
se Unordnung?

Beantworten wir ehrlich diese 
Fragen, werden wir wohl auch 
hinter den Mechanismus all der 
wichtigsten Hindernisse der Um­
gestaltung kommen, die wir 
möglichst rasch beseitigen müs­
sen.

Was haben wir denn in der 
Tat? Verbal treten wir für das 
Zerstören des administrativ- 
bürokratischen Systems ein, 
praktisch unternehmen wir je­
doch nichts, um dieses abzu­
schwächen. Wir verabschieden Ge­
setze und fassen strenge Be­
scheisse, fahren aber fort, nach 
der eingeschliffenen Gewohnheit 
In deren selbständige Kraft zu 
glauben. Sogar in Fällen, wenn 
die Rechtsschutzorgane unwider­
legbare Beweise für die Jeweili­
gen wirtschaftlichen Verstöße 
liefern, sind die Behörden vor 
Ort bestrebt, diese Fälle zu 
übersehen.

Hier ein lebendiges Beispiel. 
Die Bau- und Montageverwal- 
tungen des Alma-Ataer Woh­
nungsbaukombinats haben 14 
von den 18 im ersten Quartal 
il988 gebauten Wohnhäusern in 
geringer Qualität und in teßl- 
weise unfertigem Zustand über­
geben. Die Staatsanwaltschaft 
der Stadt richtete an das Stadt­
exekutivkomitee einen Antrag 
mit der Forderung, die Schuldi­
gen zur Verantwortung zu zie­
hen. Anderthalb Jahre sind vor­
bei. Jedoch haben weder die 
Mitarbeiter des Stadtexekutivko­
mitees noch die Volksdeputierten 
auch nur einen Finger gerührt, 
um die Schludriane beispielge­
bend zu bestrafen. Und letztere 
übergeben weiterhin untaugliche 
iHäuser Die Staatsanwaltschaft 
leitet wiederum ihre Vorschläge 
weiter, die das Stadtexekutivko­
mitee wie auch früher in den 
Schreibtisch legt. Es sei gestat­
tet. seinen Vorsitzenden S. K. 
'Nurkadllow zu fragen, wo seine 
parteiliche Prinzipientreue und 
seine Verantwortung als Depu­
tierter vor dem Volk bleiben?

Oder nehmen wir z. B die 
Leiter des Handelsministeriums 
der Republik, die von den 
iRechtsschutzorganen mit schrift­
lichen Benachrichtigungen über 
Verletzungen der Handelsvor- 
schrtflen bei solcher Mangelwa­
re wie Möbel buchstäblich über­
schüttet wenden. Jedoch reagier­
te man darauf überhaupt nicht. 
Die Verwaltung für den Kampf 
gegen die Veruntreuung soziali­
stischen Eigentums beim Innenmi­
nisterium stellte fest, daß die 
(Verkäufer der Möbelgeschäfte 
in Alma-Ata im Einvernehmen 
mit den Mitarbeitern von „Al- 
maatatransagenstwo" und unter 
(Umgehung der bestehenden War­
teliste im Laufe von zwei Jahren 
über 10 000 ausländische und 
einheimische Möbelgarnituren 
an Einwohner der ASSR der 
Tschetschenen und-Inguschen, der 
Altai-Region, des Gebiets No­
wosibirsk und anderer Regionen 

im Werte von 10.5 Millionen 
Rubel versandt haben Selbst­
verständlich nicht unentgeltlich.

Wir alle müssen dringend die 
Verantwortung der Deputierten 
und Parteifunktionäre für die 
strikte Befolgung der neuen Pe- 
restrolka^Gesetze erhöhen. Sonst 
werden diese nur auf dem Pa­
pier existieren. Dabei muß man 
aber einsehen, daß allein durch 
Repressivmaßnahmen nicht alle 
Probleme gelöst werden können. 
Das Wichtigste, was Jetzt von 
dejj. Staats- und Parteiorganen 
gefordert’ wird, ist es. In unse­
rem Leben beharrlich und kon­
sequent solche ökonomischen 
Modele durchzusetzen, die die 
iFragert der Disziplin und Orga­
nisiertheit nicht erzwungen, son­
dern auf natürliche, organische 
Welse lösen würden.

Wqdurch gewinnen heute die 
Pacht- und Familienkollektive, 
zivilisierte Genossenschafter und 
andere Anhänger der effektiven 
Formen der Wirtschaftsführung? 
Vor allem durch bewußte Diszi­
plin und hohe ökonomische Ergie­
bigkeit der Arbeit. Sie brauchen 
nicht angetrieben. gezwungen, 
mit Strafen bedroht oder zu ei­
ner Bürositzung des Partelkomi­
tees geladen zu wenden — sie 
arbeiten auch ohnedies, sozusaben 
nicht um der Furcht, sondern um 
des Gewissens willen.

Es mag scheinen, das wäre 
der reale Weg zum Ziel! Jedoch 
geht es mit den erwähnten Pacht­
verhältnissen trotz der geltenden 
Gesetze nur langsam und nicht 
reibungslos vorwärts. Woran 
Hegt das? Wo liegt das Hinder­
nis? Manche wollen das darauf 
zurückführen, daß angeblich Un­
ternehmungsgeist, fachliche Ge- 
wandhelt usw. verlorengegangen 
wären. Des Rätsels Lösung war 
aber viel einfacher! Niemand — 
vom Brigadier bis zum Apparat 
verschiedener Verwaltungsorga­
ne — ist am Wohlergehen der 
Pächter Interessiert. Denn dort, 
wo die Interessen des Bauern be­
ginnen, enden die Interessen des 
bürokratischen Überbaus.

Kämpfen die Volksdeputlerten. 
die Parteifunktionäre eigentlich 
gegen diese Erscheinungen? Eher 
im Gegenteil. Wie die Praxis 
zeigt, stellen die Partei- und 
Staatsorgane den Pachtverhält­
nissen häufig noch Hindernisse in 
den Weg.

Dasselbe bezieht sich auf den 
Bereich Industrie. Es hatte bei­
spielweise viel Mühe gekostet, 
den gewöhnlichen Vorstellungs­
kreis zu durchbrechen, als in Ka­
sachstan die Idee der Gründung 
von Assoziationen der Hütten- 
und Masohlnenbaubetrlëbè ent­
stand. Jetzt bestehen diese As­
soziationen und lösen ihre Auf­
gaben selbständig, ohne Auftrieb 
„von oben". Sie setzen selbst 
das Verwaltungs personal ein, un­
terhalten es. das übrigens im 
Vergleich zum früheren Mini­
sterium für Buntmetallindustrie 
um ein Zehntel gekürzt wunde.

Ich bin überzeugt, daß eine 
der vordringlichsten Aufgaben 
der örtlichen Staatsmachtorgane 
und der Parteikomitees im Rah­
men der Festigung der Disziplin 
und Organisiertheit bzw. der 
Wirtschaftsleitung heute Im All­
gemeinen gerade darin besteht, 
die auf dem Weg der Wirt­
schaftsreform künstlich entste­
henden Schranken zu brechen. 
Unser Recht und unsere Pflicht 
ist es. Jenen Kommunisten in 
leitender Funktion streng die 
Rechnung präsentieren, die Ihrer 
eigenen Ruhe und Ihrem eigenen 
Wohlergehen zuliebe Sabotage 
verüben und die von der XIX. 
Parteikonferenz und dem Kon­
greß der Volksdeputierten ange 
nommenen Beschlüsse zunichte 
machen. Ich würde sagen, das Ist 
unsere wichtigste strategische 
Aufgabe. Zu Ihrer kardinalen 
Lösung trägt heute vor allem 
die Unterstützung der Anbelts- 
kollektive bei. die sich Immer 
mehr des verderblichen Einflus­
ses verzögerten Verwirklichung 
der Wirtschaftsreform auf die 
Umgestaltung bewußt werden.

Als konkreter Ausdruck dieser 
Unterstützung ist der Streik der 
Kumpelstadt Karaganda zu be­
trachten. Zweifellos haben sich 
die Bergleute für einen äußerst 
riskanten, sogar in wirtschaftli­
cher sowie politischer Hinsicht 
gefährlichen Schritt entschlossen. 
Trotz der ziemlich spürbaren 
Verluste, die der Streik verur­
sacht hat. sind zugleich dessen 
positiver Charakter, dessen ko­
lossale moralische gegen das 
verknöcherte, erstarrte befehls- 
mäßlg-bürokratische System ge­
richtete Ladung, zugleich nicht 
hoch genug einzuschätzen. Das 
war ein gewichtiges Wort der 
Arbeiterklasse zur Unterstützung 
der Umgestaltung und Ihrer 
Errungenschaften, das war eine 
harte und wirksame Warnung 
für diejenigen, die bis Jetzt den 
Verlauf der vorgesehenen Wand­
lungen unbestraft hemmten. Die 
Bergleute stellten berechtigt die 
Frage, warum die laut Gesetz 
bestätigte Selbständigkeit der 
Betriebe in der Tat fehle.

Dieses Ereignis solcherweise 
wertend, muß man allerdings 
auch ernste Schlüsse ziehen. Der 
allerwichtigste besteht darin, daß 
die Werktätigen mR der beste­
henden Sachlage unzufrieden 
sind urid sich gegenüber den von 
oben ausgehenden Bemühungen 
um die Rekonstruktion des Wirt­
schaftsmechanismus kritisch ver­
halten. Und das ist ein weiteres, 
man kann sagen, das letzte Warn­
signal, dem eine nicht mehr zu 
steuernde Situation folgen kann.

Ich glaube, niemand wind mich 
verdächtigen, daß Ich da über 

treibe. Wenn es schon soweit Ißt. 
sage ich es offen: Einer neuen 
Welle solcher Streiks wird die 
Wirtschaft der Republik einfach 
nicht standhaJten können. Da­
durch werden nicht nur Ihre 
laufenden Kennziffern, sondern 
auch die Verwirklichung der 
Aufgaben zur Verbesserung der 
Lebensbedingungen der Men­
schen gefährdet sein. Zum Glück 
sehen das auch die Karagandaer 
Bergleute ein, die dem Be­
schluß des Streikkomitees über 
die Wiederaufnahme der Arbeit 
folgten, gleich nachdem Ihre For­
derungen entgegengenommen 
wurden. Jeder Leiter muß sich 
dessen bewußt sein, daß die Ge­
duld der Menschen nicht gren­
zenlos lst.*Es gilt, mit hqchge- 
krempelten Ärmeln entschieden 
zu handeln, damit die Wirt­
schaftsreform Wirklichkeit wird.

Die nächste Schlußfolgerung, 
die sich aus den Ergebnissen in 
Karaganda, wie übrigens auch 
In Nowy Usen ergibt, besteht 
darin, daß wir es noch nicht ge­
lernt haben, den Dialog mit dem 
Volk richtig zu führen, auf sei­
ne alltäglichen Belange und Be­
dürfnisse rechtzeitig zu reagie­
ren. die übrigens durchaus er- 
füllbar sind. Das Defizit an Ver­
trauen seitens des Volkes, das 
die Partei und die Sowjets heute 
verspüren, sind das Ergebnis 
unserer Unfähigkeit, den Men­
schen zuzuhören, und zuweilen 
auch des unverhüllten Widerwil­
lens. sie vor zahlreichen. Strapa­
zen zu schützen, bei denen unse­
re bürokratische Maschine so 
erfinderisch ist.

Die neulich In Alma-Ata vor­
genommene Kontrolle brachte 
zahlreiche Tatsachen ans Licht, 
die von der vollen Mißachtung 
der Bedürfnisse und Hoffnungen 
der Menschen seitens der mit 
Machtbefugnissen ausgestatteten 
Personen zeugen, daoei gerade 
bei den gewöhnlichen, sozusagen 
unwichtigen Fragen, aus denen 
das Alltagsleben eigentlich be­
steht.

Ist es denn unmöglich, den 
Stadtverkehr gebührend zu orga­
nisieren oder In der Arbeit der 
Verkaufsstellen, des Dlensllel- 
stungsbereichs und anderer Ein­
heiten der Kommunalwirtschaft, 
der Wohnungsverwaltungen, ihrer 
Büros, der Meldestellen, der Ml- 
lltärkommissarlate elementare 
Ordnung zu schaffen, wo die 
Menschen sonst Ihre Nerven ver­
lieren und den größten Teil ihrer 
freien und häufig auch Ihrer Ar­
beitszeit umsonst vergeuden.

Damit die Eltern beispielswei­
se ihre Kinder in einem Kinder­
garten unterbringen können, 
müssen sie Dutzende verschiede­
ne Instruktionen befolgen, viele 
Fragebogen ausfOMen, sie bei 
verschiedenerlei Amtsvorstehern 
beglaubigen lassen, die bestäti­
gen müssen, daß das Kind wirk­
lich dieser und keiner anderen 
Person gehört. Als ob zur Klä­
rung dieser Tatsache nicht ein 
entsprechender Vermerk im Paß 
genügen w'ürde.

Leider müssen wir darüber 
nicht das erste Mal sprechen. 
Ich entsinne mich, daß die Fra­
ge der Regelung der Öffnungs­
zeit der Dienstleistungsbetriebe 
vor einigen Jahren sehr aktuell 
stand. Ein gewisser Fortschritt 
war zu wermerken, danach ging 
alles wieder wie früher. Dassel­
be geschah auch mit dem Handel. 
Nur 20 Prozent der Verkaufs­
stellen aUbeitet ohne Schlüßtage. 
In der ganzen Republik gibt es 
nur 216 Spätverkaufsstellen. In 
den Gebieten Aktjubinsk, Ost­
kasachstan, Gurjew. Karaganda, 
Dsheskasgan und Pawlodar feh­
len sie überhaupt.

Und wie werden die Menschen 
wegen der Mängel bei der me­
dizinischen Betreuung geplagt! 
In den Polikliniken fehlt in der 
Regel die Voranmeldung per Te­
lefon und die Arbeitszeit der Be­
handlungsräume und Laborato­
rien fällt mit der Arbeitszeit in 
den Produktionsbetrieben zusam­
men. Am Sonntag sind die Poli­
kliniken geschlossen und am 
Sonnabend haben sie einen ver­
kürzten Arbeitstag. In der Al­
ma-Ataer Stadtpolikllnlk Nr. 3 
sind sonnabends beide Röntgen­
kabinette geschlossen. Teure Ge­
räte werden auch von den spe­
zialisierten Abteilungen der Re- 
pulbllkpolikllnlk der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR nicht effektiv genutzt, 
die am Sonnabend nur bis 16.00 
geöffnet und am Sonntag ge­
schlossen ist.

Größte Unzufriedenheit ruft 
bei der Bevölkerung das Funk­
tionieren der Eisenbahnhöfe und 
der Flughäfen hervor. An den 
Kassen stehen buchstäblich kllo- 
metertange Schlangen, der Vor­
verkauf und die Ins-Haus-Llefe- 
rung von Fahrkarten ist schlecht 
organisiert und die Information 
über den Zug- und Flugzeugver­
kehr sowie über das Vorhanden­
sein von freien Plätzen ist un­
genügend.

Diese Tatsache zeugt bildhaft 
davon, wem das zum Vorteil ge­
reicht. Der Leiter der Zentral­
vertretung der Kasachischen Ver­
waltung der Zivilluftfahrt Ali­
mow hat verboten, dem ihm un­
tergeordneten Nachrichtendienst 
Nachrichten über das Vorhan­
densein der freien Plätze per 
Telefon zu geben. Wie es sich 
jetzt herausgestellt hat, wurde 
das vorsätzlich getan. Indem er 
künstlich ein Mangel von Flug­
karten schuf, bereicherte sich 
der erfahrene Geschäftsmann gut. 
Unlängst wurde er auf frischer 
Tat bei der Entgegennahme von 
Besitechungsgeld ertappt und 
verhaftet.

Das alles kann nichts außer 
Empörung hervorrufen. Ich möch­
te Ihnen gar nicht mit der Frage, 
wie können die örtlichen Macht­
organe das nur zulassen, zur 
Last fallen. Das Problem ist Ja 
nicht einmal ein ausgeblasenes 
Ei wert: Die Machtorganen 
müssen nur gewöhnlich mensch­
liches Mitleid zeigen und diejeni­
gen zur Rechenschaft ziehen, die 
für diese Sache verantwortlich 
sind.

Jemand hat vielleicht schon 
gedacht: Warum wird so lange 
über Kleinigkeiten geredet? Wenn 
solch ein Gedanke entstanden 
ist, so will ich Sie vor einem 
solchen Irrtum warnen. All die­
se „Kleinigkeiten" bilden die 
Stimmung des Volkes und sind 
im ökonomischen Sinne bei wei­
tem nicht harmlos. Die Angaben 
der Statistik zeigen, daß von den 
Menschen, die sich wegen einem 
Gang in die Schuhmacherei eine 
kurzzeitige Arbeitsbefreiung er­
beten haben, 17 Prozent — 3 
Stunden. 52 Prozent — zwi­
schen 3 und 8 Stunden und 25 
Prevent — mehr als 8 Stunden 
Arbeitszeit verloren haben. Fast 
die gleiche Verluste hat auch der 
Besuch der Werktätigen In an­
deren Dienstleistungsbetrieben 
gebracht.

Schade, daß die Statistikorga­
ne den Grad der nenwlschen Be­
lastung der Menschen nicht fi­
xieren können. Gäbe es ein Ge­
rät, das imstande ist. diese Ener­
gie zu akkumulieren, so könn­
ten sicherlich die Betriebe der 
Ministerien für Handel, für 
Dienstleistungen und Reparatu­
ren für die Bevölkerung, für Ge­
sundheitswesen. für Wohnungs­
und Kommunalwirtschaft und 
einige anderen das Geld für 
Energie einsparen. Ich zweifle 
nicht daran, daß es die Minister— 
Deputierten N. D. Tanzjura, 
S. D. Bedssenow, T. A. Ismu- 
chambetow und G. Chalykow 
nicht leicht haben werden, wenn 
die Zelt kommt, vor ihren Wäh­
lern Rechenschaft abzuflegen.

Meiner Meinung nach muß ein 
Jeder Deputierte noch einmal gut 
seine Taten mit den Bedürfnis­
sen der Massen vergleichen, um 
das Vertrauen des Volkes nicht 
endgültig zu vertieren.

Und noch ein wesentliches Mo­
ment. Bei aller Achtung vor den 
gesetzlichen Forderungen der 
Werktätigen, darf man nicht 
übensehen, daß einige Kollekti­
ve und Gruppen auf den Weg der 
offenen Forderungen nach unver­
dientem Geld treten. Sie werden 
nicht selten von allerlei Anhän­
gern der Schrankenlosigkeit und 
der Meetingsdemokratie und von 
extrem gestimmten Persönlich­
keiten provoziert, die offen raff­
gierige Interessen verfolgen. Ei­
ne andere Ursache ist die schwa­
che Organisation der ökonomi­
schen und Lehrausfolldung, die 
Formierung einer modernen öko­
nomischen Denkart Im Arbeiter­
milieu verhindert.

Letzten Umstand macht uns 
besondere Sorgen. Die unrecht­
mäßigen Forderungen, um Jeden 
Preis die Lohnsätze und die Ta­
rife zu heben und die Prämien 
oder den dreizehnten Lohn aus­
zuzahlen. erklären sich durch 
Unkenntnis der Logik des mo­
dernen wirtschaftlichen Mecha­
nismus. Im Autopark Nr. 1 von 
Zelinograd haben sich die Fah­
rer geweigert. Fahrausweise zu 
realisieren, die Haltestellen an­
zusagen und einen garantierten 
Lohn nicht weniger als 500 Ru­
bel pro Monat gefordert. Eine 
Brigade von Grubenarbeitern in 
Dsheskasgan forderte eine Prä­
mie, obwohl der Grad des Me­
tallgehalts In dem von ihnen ge­
wonnenem Erz unter der Norm 
lag. Es gibt Fälle von Forderun­
gen einer 5-Tage-Anbeltswoche, 
während die anderen Einheiten 
und Kooperationspartner in ei­
nem kontinuierlichen technologi­
schen Rhythmus arbeiten.

Nicht alle Kollektive haben 
das Wesen des Übergangs zu die­
sem oder Jenem Modell der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung begriffen, nicht überall hat 
man verstanden, daß die Selbst­
verwaltung die Eigenfinanzie­
rung voraussieht und ebenso die 
Verantwortung nicht nur für 
den heutigen Tag. sondern auch 
für die Zukunft des Produktions­
betriebs. der sich auf Kosten der 
eigenen Ersparnisse entwickeln 
muß Die Eigenfinanzierung und 
die vollständige wirtschaftliche 
Rechnungsführung setzen vor­
aus, daß der Betrieb alle Mittel 
sowohl für den eigenen Ausbau 
als auch für die soziale Sphäre 
und dem Lohnfonds salbst erwirt­
schaftet, wobei die Lohnhöhe 
völlig vom Ergebnis der Arbeit 
abhängt. Es ist höchste Zelt, die 
Rentnerideologie und das müßi­
ge Gerede von der Art wie 
„Die Sowjetmacht wird uns 
nicht ohne Lohn lassen!" als eine 
Form der elementaren ökonomi­
schen Ungeblldtheit zu verges­
sen. 0

Vor den Staats- und Partei­
organen steht die wichtige Auf­
gabe der Organisation einer wirk­
samen ökonomischen Allgemein­
bildung. Unter den gegenwärti­
gen Bedingungen muß sie offen­
bar nicht nur In den traditionel­
len Formen der Lehrveranstal­
tungen durchgeführt werden. Die 
Volksdeputlerten und die Partei­
funktionäre müssen imstande 
sein, auch praktische Lehren des 
Kampfes für die Bestätigung der 
Gesetze der ökonomischen Re­
form und des Kampfes gegen 
das Diktat der Behörden, die der 
Entwicklung der wirtschaftli­
chen Rechenschaftsführungsbe- 

zlehungen Im Wege stehen, zu 
erteilen.

Und davon, daß diese lebens­
nahen Lehren sehr nötig sind, 
zeugt z. B. folgende Tatsache. 
Das Kollektiv des Taldy-Kurga- 
ner Betonwertces hat 2,5 Millio­
nen Rubel Gewinn erarbeitet. 
Das Staatliche Komitee für Bau­
wesen der- Republik (N. M. Ma- 
kljewskl) aber hat ihm nur 
13 000 Rubel für die Rekon­
struktion, den Ausbau und Aus­
rüstung der Abteilungen gelas­
sen. Lohnt es sich wohl zu be­
weisen, daß dergleiche Handlun­
gen den Glauben der Menschen 
an die wirtschaftliche Rechnungs­
führung und an die Fruchtbar­
keit der ökonomischen Reform 
grundlegend zunichte machen! 
Dennoch haben weder die ört­
liche Sowjetmacht noch Parteior­
gane die Interessen des Arbei­
terkollektivs nicht verteidigt und 
diese Unvernunft ruhig mitan­
gesehen.

Es ist zu betonen, daß dieser 
Fall durchaus nicht der einzige 
ist. Viele zentrale Unlons- und 
Republikorgane beeilen sich noch 
nicht, sich von der Befehls- und 
Druckmethode loszusagen und 
plündern die Bestkollektive 
buchstäblich, um die untaugliche 
Arbeit der zurückblefbenden 
Einheiten zu decken. Sie berei­
ten dadurch der Gleichmacherei, 
die sich bereits diskreditiert hat. 
den Weg und bremsen die Um­
gestaltung. Gerade deswegen 
sind heute die entschiedenen 
Handlungen der Staats- und Par­
teiorgane so wichtig, die gegen 
das Diktat seitens der Behörden 
gerichtet sind.

Bel der erfolgreichen Realisie­
rung der Staats- und Partei Poli­
tik auf dem Gebiet der Wirt­
schaftsreform ist die Überführung 
des Rechtsdientes der Volkswirt­
schaft auf ein qualitativ höheres 
Niveau von wesentlicher Bedeu­
tung. Der Entwurf der neuen Be­
stimmungen' zu dieser Frage wird 
zur Zelt in den Zentralen Rechts­
schutzorganen diskutiert Das be­
deutet aber nicht, daß man nun die 
Hände in den Schoß legen kann 
und nur auf seine Bestätigung zu 
warten braucht. Der Bedarf an 
Rechtsfachkräfte für die Volks­
wirtschaft in den Regionen, Zwei­
gen und Betrieben ist schon heu­
te festzustellen, es ist die Wei­
terbildung der heute tätigen Juri­
sten im Fach Grundlagen der Wirt­
schaftsreform zu organisieren. 
Man muß sich Mühe geben, um 
all die zahlreichen sozialen Pro­
bleme dieser Kategorie der 
Rechtswissenschaftler. die mei­
sten Betrieben. so paradox wie 
sich das auch anzuhören' mag, 
rechtslos sind, zu lösen.

Genossen! Der allgemeine 
Rückgang der Disziplin schlägt 
unvermeidlich in eine Steigerung 
der kriminellen Erscheinungen 
und in die Verschärfung der kri­
minogenen Lage um. Es Ist leich­
ter zu bekennen, aber viele Lei­
ter der Staats- und Parteiorgane 
haben sich mit der ständigen Zu­
nahme der Kriminalität abgefun­
den. So eine Haltung diskridltlert 
die Umgestaltung, weil das Feh­
len der Reaktion von ..oben" die 
Menschen unwillkürlich auf den 
Gedanken bringt, daß die Zunah­
me der Kriminalität ein natürli­
cher Begleiter der Umgestaltung 
und Demokratisierung unserer 
Gesellschaft ist.

Viele Parteifunktionäre, staat­
liche Leiter sowie Deputierte sind 
heute leider über die Lösung ver­
schiedener wirtschaftlicher Fra­
gen auf Ihren' Territorien besser 
Informiert als über den morali­
schen Zustand der Menschen oder 
über die Gewährleistung persön­
licher Rechte der Staatsbürger. 
Eine Analyse der gesellschaftli­
chen Meinung zeigt nicht zufällig, 
daß 70 Prozent der Bevölkerung 
mit dem Zustand der Gesetzlich­
keit und Rechtsordnung und 60 
Prozent mit dem Verlauf der de­
mokratischen Wandlungen und 
Offenheit nicht zufrieden sind.

In den Briefen, die an den 
Obersten Sowjet und an das ZK 
der Kommunistischen Partei der 
Kasachischen Republik gerichtet 
sind, kommen öfter Vorwürfe über 
die Abschwächung des Kampfes 
gegen die Rechtsverletzer und 
gegen unverhohlenen Antisowje­
tismus zum Ausdruck. Die Men­
schen fordern der Zügellosigkeit, 
der Schrankenlosigkeit ein Ende 
zu machen, das Anwachsen der 
Feindseligkeit und des Extremis­
mus, des Chauvinismus sowie Na­
tionalismus, wo sie auch erschei­
nen mögen, zu unterbinden. Man 
kann nicht umhin die Beweggrün­
de dieser Forderungen zu aner­
kennen. Urteilen sie selbst: In den 
sechs Monaten des laufenden Jah. 
res beträgt das Anwachsen der 
Kriminalität in der Republik 32 
Prozent.

Natürlich ist die Zunahme der 
Verbrechen, besonders gewinn­
süchtigen und gewinnsüchtig- 
gewalttätigen Charakters in vie­
lem mit den negativen Erschei­
nungen. der In der Gesellschaft 
vor sich gehenden Umwandlun­
gen. mit der schroffen Aufdek, 
kung vieler Probleme, verbunden, 
die sich In den Stagnationsjahren 
angehäuft haben.

Solche Erscheinungen, wie die 
Krisenlage der Wirtschaft, das 
niedrige Lebensniveau, der Preis­
anstieg, die Inflation, der Woh- 
nungs- und Warenmangel. die 
sich verschärfende Vermögensdif­
ferentiation der Bevölkerung, wir­
ken sich äußerst negativ aus. Of­
fensichtlich Ist der Rückgang mo­
ralischer Kriterien eines be­
stimmten Teils der Menschen, be­
sonders unter den Ju­
gendlichen, beme r k b a r. 
Kurzum, die negativen Selten des 
gesellschaftlichen Lebens üben 

direkten Einfluß auf den Stand, 
die Dynamik und Struktur der 
Kriminalität aus.

Auf diesem Hintergrund ist die 
Verwirrung, die in letzter Zelt bei 
den Rechtsschutzorganen und in 
erster Linie bei dem operativen 
Untersuchungsapparat aufkommt, 
besonders bemerkbar. Das wurde 
durch den Widerspruch zwischen 
den bei der Bekämpfung der Kri­
minalität unternommenen Anstren­
gungen und ihrer gesellschaftli­
chen Bewertung, dem niedrigen 
Niveau der materiell-technischen 

Versorgung der Kriminalabteilung, 
der Abteilung für den Kampf ge­
gen die Entwendung von soziali­
stischem Eigentum und gegen 
Spekulation sowie der Untersu­
chungsabteilung sowie durch die 
Juristische Schutzlosigkeit der 
Mitarbeiter der Miliz hervorgeru­
fen. Diese ernsten Probleme be­
dürfen zu ihrer Lösung unverzüg­
licher Hilfe der Partei- und 
Staatsorgane.

Andererseits ist für die bei den 
Miliz- und Untersuchungsarbei­
tern aufkommende Unsicherheit 
deren ungenügende Qualifikation, 
ihre Unfähigkeit unter Bedin­
gungen der Offenheit und einer 
strengeren gesellschaftlichen und 
staatlichen Kontrolle zu handeln, 
eine wichtige Ursache. Viele 
Mitarbeiter der Rechtsschutzonga- 
ne, die sich daran gewöhnt haben, 
die erwünschten Ergebnisse mit 
nicht Immer gesetzmäßigen Me­
thoden zu erzielen, sind nicht im­
stande sich umzustellen.

In diesem Zusammenhang wird 
klar, warum der Aufdeckungsgrad 
der Verbrechen heute nur 66 Pro­
zent ausmacht.

Große Sorge macht uns die 
Zahl der Verfahrenseinstellungen 
(2 300) durch die Staatsanwalts- 
onganen, das Ministerium des In­
neren. sowie die Gerichten we­

gen Nichtvorhandensein eines Vor­
gangs und Straftatbestands, d , 
heißt von Verfahren, die In g 
Regel, unbegründet eingeleitet 
worden. Das zeugt davon, daß das 
Prinzip der Präsumptlon der Un­
schuld nicht immer triumphiert, 
daß das Anklageprinzlp das ten- 
dentlöse Herangehen bei der Be­
weiserhebung und Bewertung, 
das ..Anpassen" an den Anklage­
paragraph noch nicht überall ab­
gestellt worden sind.

Nicht selten nehmen die Mit- 
aFbelter der Vorsrmittlung und 
Voruntersuchung den Menschen / 
fest, um die nötigen Aussagen zu V 
erhalten, und erst dann tragen 
sie die Schuldbeweise zusammen. 
Im Laufe eines halben Jahres 
wurden von den Mitarbeitern der 
Rechtsschutzorgane, hauptsäch­
lich des Ministeriums für Inneres. 
19 000 Personen zeitweilig in Iso­
lierzellen gesperrt, ein Fünftel 
davon wurde kurz darauf frelge- 
lasseln, weil sich .die gegen sce 
gerichteten Verdächtigungen ah. 
unbegründet erwiesen. (

Es ist unmöglich, den mor«. 
sehen Schaden solcher gesetzwid­
riger Handlungen zu berechnen. 
Es Entstehen aber auch noch tat­
sächlich materielle Verluste. 1988 
wurde an Bürger, die unter den 
gerichteten Verdächtigungen als 
Rechtsschutzorgane gelitten ha­
ben. rund 500 000 Rubel aus 
dem örtlichen Haushalt ausge­
zahlt!

Ich hoffe, niemand wird auf 
den Gedanken kommen, daß ich 
eintrete. Nachsicht gegenüber 
Verbrechern zu üben. Doch was 
kann schrecklicher und tragischer 
sein, als die gesetzwidrige Her­
anziehung eines Menschen zur 
strafrechtlichen Verantwortlich­
keit. die Festnahme, die Haft, ei­
ne falsche Verurteilung. Gericht 
bedeutet Recht sprechen, nicht 

• aber ins Gefängnis bringen. Ge­
rade dieser Bedeutungsunter­
schied sollte das Wesen der Ar­
beit der Rechtsschutzorgane be- 
stimmen.

Meiner Meinung nach, müsse 
der Oberste Sowjet, die Regie­
rung und dlie Parteiorgane der 
Republik die Rechenschaftslegun­
gen der Leiter der Rechtsschutz­
organe aller Ebenen— von der 
Rayon- bis zur Republikebene — 
über dlie in den Arbeltskollektl- 
vep geleistete1 Arbeit nach einem 
Sonderzeltplan organisieren. Es 
gilt, die Meinung des Volkes über 
diejenigen zu erfahren, die für 
dile Ordnung und Ruhe der Bürger 
Verantwortung tragen. Rechtfer­
tigen diese Leiter das Vertrauen 
der Menschen nicht, so müssen sie 
durch würdigere und fähigere 
ersetzt werden. Im Laufe der 
Rechenschaftslegungen gilt es. 
sich an die Kollektive um Hilfe 
bei der Schaffung von Ordnung 
an Jedem bewohnten Ort zu wen­
den. Mich persönlich haben die 
Treffen mit den Kumpeln In Ka­
raganda davon überzeugt, daß die 
Arbeiterklasse solch eine Bitte 
mit Verständnis aufnehmen' und 
entsorechend darauf reagieren 
wird.

Es ist schließlich an der Zeit, 
die Rolle des Abschnittsbevoll- > 
mächtigen zu heben, effektive 
Arbeitsbedingungen zu schaffen 
und ihm zu helfen. Vollversamm­
lungen der Einwohner seines Ab­
schnitts zu organisieren, damit 
die Menschen Ihren unmittelbaren 
Beschützer von Angesicht ken­
nen und ihn' in seiner schweren 
und zuweilen auch gefährlichen 
Arbeit unterstützen.

Ich drachte es für notwendig, 
folgenden Gedanken hervorzuhe­
ben. In der Zeit, in der wir mit 
dem Aufbau eines Rechtsstaates 
begonnen haben, ist es sehr wich­
tig. den Irrtum loszuwerden, daß 
die Rechtsschutzorgane für das 
Niveau der Kriminalität verant­
wortlich seien. Das Ist grund­
falsch. Die Rechtsschutzorgane 

(Schluß S. 3)
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tragen für den Stand der Gesetz­
lichkeit Verantwortung, für das 
Niveau der Kriminalität aber 
trägt die ganze Gesellschaft die 
Verantwortung. Und vor allem 
deren Avantgarde — die örtli­
chen Sowjets, die Volksdeputier­
ten. die Parteikomitees. Schließ­
lich ist die Kriminalität ein so- 
zales, d.h. gesellschaftliches Übel, 
und die Verantwortung für dieses 
Übel darf nicht nur mit einer 
Teil der Gesellschaft abgewälzt 
werden.

Gerade daher Ist gegenwärtig 
die Aufgabe. ein einheitliches 
Programm der Bekämpfung der 
Kriminalität ausauanbelten. so 
aktuell. Welche Richtungen sind 
hierbei die wichtigsten?

Eine besondere Gefahr stellt 
die organisierte Kriminalität dar. 
Sde verübt auf den Staatsapparat 
und auf seine Organe Anschläge, 
demoralisiert sfle durch Korrup­
tion. mischt sich In die Ökono­
mik ein und untergräbt diese, 
spitzt das Defizit zu und aktiviert 
die kriminellen Elemente. Die 
ganze Kraft der Gesellschaft 
muß auf die Ausmerzung dieser 
d:?m Sozialismus feindlichen Er­
scheinung gerichtet sein.

Els gilt, der Verhütung von 
Rechtsverletzungen durch Min­
derjährige große Aufmerksamkeit 
zu schenken. In sechs Monaten 
dieses Jahres nahm die Zahl die­
ser Vergehen um 26,2 Prozent 
zu. Die Kluft zwischen Wort und 
Tat. das Einstürzen dogmatischer 
..Ideale" stimmt die Jugend den 
offiziellen Organen gegenüber 
skeptisch. Ihr Protest findet In 
der Gründung von Gruppierungen 
verschiedener Art seinen Aus­
druck. In die als Anführer häu­
fig Personen mit stabilen gesell, 
schaftsfeindlichen Standpunkten. 
’«e In der Regel der Jugend 
orbestraft waren, eindrigen. Der 

moralischen Erziehung der Jugend 
schadet das Propagieren des Kül­
tes der Gewalt und Schrankenlo­
sigkeit durch die Kultureinrich­
tungen sowie die unserer Mei­
nung nach übermäßige Populari­
sierung der Rock-Musik.

Die Urquellen der meisten 
Verbrechen bilden der Alkohol- 
mißbrauch, die Rauschgiftsucht 
und das Schmarotzertum. Indes­
sen wird der Kampf gegen diese 
gesellschaftswidrige Erscheinun- 

■ gen in der letzten Zelt immer 
mehr aufgegeben. Wieder sind 
die Tafelrunden' da, wieder wird 
Jeder angereiste Beamte bei reich- 
lieh beladenem Tisch feucht- 
freundlich empfangen. Man hat 
auch wieder begoim~ri, an den 
Arbeitsplätzen Alkohol zu konsu­
mieren.

Im vorigen Jahr sind in der 
Republik nahezu 6 000 Trinkge­
lagen in der Produktion, darun- 

r rund 200 unter Teilnahme 
.___r Leiter, registriert worden. 
Besonders häufig offenbart sich 
dieses Übel in Kollektiven der 
Gebiete Alma-Ata, Ostkasach­
stan, Karaganda, Koktschetaw, 
Kustanal und Zellnagrad. Hier 
benimmt man sich so. als ob das 
Antâalkoholgesetz nicht für jeden 
da sei.

Die Antialkoholgesetzgebung 
ist in Kraft, und niemand hat 
sie aufgehoben. Folglich ist es 
unsere Aufgabe, die elngeleitete 
Arbeit zu aktivieren und sie mit 
einem strengeren, effektiveren 
und weniger formellen Inhalt zu 
füllen.

Das Lebtn fordert beharrlich, die 
Tätigkeit der gesellschaftlichen 
Institutionen, die sich mit der 
Verhütung von Rechtsverletzun­

gen in den Arbeitskollektiven 
und an den Wohnorten zu befas­
sen berufen sind, umzugestaiten.

Der Beitrag der Kamerad- 
schafltsgerlchte. der Prophylaxe­
räte, der Kommissionen für Be­
kämpfung der Trunksucht und 
für Erhaltung des sozialistischen 
Eigentums, der Mannschaften der 
freiwilligen Ordnungshüter, der 
operativen Komsomoltrupps und 
'der Posten für Volkskontrolle 
sowie der Vielzahl anderer öf­
fentlichen Vereinigungen zur 
Festigung der Disziplin, Ordnung 
und Gesetzlichkeit kann und muß 
vergrößert wenden. Die örtlichen 
Sowjets müssen dafür sorgen, 
daß die gesellschaftliche Tätig­
keit konkreten Inhalt gewinnt, 
von Formalismus und überflüssi­
gen Überschneidungen befreit 
wind.

Buchstäblich Im Laufe des 
nächsten Monats muß ein exaktes 
Programm gemeinsamer Hand­
lungen der Staats- und Rechts- 
schiuCzorgane bezüglich all die­
ser Probleme ausgearbeitet wer­
den. Zu dieser Arbeit müssen 
alle Deputierten und die breite 
Öffentlichkeit herangezogen wer­
den. es muß eine tatsächlich 
volkHweite Bewegung für Dis­
ziplin und Ordnung organisiert 
wenden.

Genossen! Die Aufgabe der 
Festigung der Disziplin. Organi­
siertheit und Ordnung umfaßt ei­
nen weiten Kreis von Problemen 
und fordert unsere ernsthafte 
und hohe Aufmerksamkeit. Hier 
sind ein systemhaftes Herange­
hen, eine grundsätzliche Umge­
staltung des Stils und der Me­
thoden der Arbeit der Staais- 
und Parteiorgane in strikter 
Übereinstimmung mit den vom 
Kongreß der Voüksdeputienten 
der UdSSR und von der XIX. 
Parteikonferenz gestellten For­
derungen notwendig.

Es geht nicht um die Disziplin, 
Im alltäglichen Sinn dieses Wor­
tes. sondern um eine brettere 
Leninsche Auffassung. Wladimir 
HJltech schrieb: .... Worin liegt
die Kraft der revolutionären 
Partei des Proletariats? Wie 
wird sie geprüft? Wodurch un­
termauert? Erstens durch das 
Bewußtsein' der proletarischen 
Vorhut und durch Ihre Ergeben­
heit der proletarischen Revo­
lution. durch ihre Ausdauer, 
Aufopferung und durch ihren 
Heroismus. Zweitens durch ihre 
Fähigkeit, sich den breitesten 
Werktätdgenmassen anzunähem. 
sich mit ihnen zu verbunden... 
Drittens durch die Richtigkeit 
der politischen Führung..."

In der genannten Dreieinig­
keit möchte Ich die Leninsche 
These betreffs der Richtigkeit der 
politischen Führung besonders 
hervorheben, Insbesondere was 
die Tätigkeit der Sowjets an­
geht. Was wird heute von den 
Sowjetorganen hinsichtlich der 
(Leitung der Stâats- und Arbeits­
disziplin verlangt?

Vor allen Dingen muß man 
die Vorbereltungsarbeit für den 
Übergang der örtlichen Wirt­
schaft zu Prinzipien der Selbst­
verwaltung und der territorialen 
«wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung entfalten. Man muß neue 
«Methoden in der Planung ent­
wickeln und dabei die strickte 
«Einhaltung der Staats- und 
Planungsdisziplin gewährleisten. 
Die Exekutivkomitees, die stän­
digen Kommissionen der Sowjets 
der Volksdeputierten müssen die 
Planerfüllung der vertragsge­
bundenen Erzeugnislieferung un­
ter Kontrolle nehmen. Zu diesem 
Zweck muß die Arbeltseffektlvi- 

tät der Deputientengruppen und 
-posten dn Betrieben erhöht wer­
den.

Größte Aufmerksamkeit muß 
der Einführung neuer Formen 
der Arbeitsorganisation, Elemen­
ten der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung des Pacht- und 
iFamlllenvertrags geschenkt wer­
den. Der Beschluß des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR ..Über den Pachtvertrag 
und über die Pachtbeziehungen" 
sieht vor, daß die Exekutivkomi­
tees der entsprechenden Sowjets 
der Volkadeputlerten als Pacht- 
venmlttler auftreten können. Da­
von ausgehend haben die Ge­
biets- und die Rayonexekutilvko- 
mltees den Bodennutzungsstanri 
In jedem Agrarbetrleb eingehend 
zu analysieren und falls der Bo­
den unrationell genutzt wird, 
entschieden die Übergabe der 
(Ländereien an die Pächter durch­
zusetzen.

Da die Einführung des Pacht­
vertrags auf dem Lande zur 
Freisetzung beträchtlicher Ar­
beitsressourcen beiträgt, haben 
die Sowjets der Volksdeputierten 
gleichzeitig auch für die Ar­
beitsvermittlung der freigesetz­
ten Werktätigen, für die Schaf­
fung von Industrieabteilungen 
und von anderen Kleinbetrieben 
in Jedem Agrarbetrleb zu sor­
gen.

Die Pachtverhältnisse machen 
Ihre ersten Schritte in der Indu­
strie, im Bauwesen, im Transport 
sowie in anderen Volkswirt­
schaftsbranchen. Bel ihrer Ent­
wicklung haben die Sowjetoiga- 
ne enge Kontakte mit den Räten 
der AiibeltskOllektlve In Betrie­
ben und Organisationen aufzu­
nehmen und zur Aufklärungsar­
beit die in der Produktion eln- 
gesetzen Deputierten aktiver he­
ranziehen. Die ständigen Kom­
missionen der Sowjets müssen die 
Einführung der Pachtverhältnis­
se, jede in ihrer Branche, unter 
Kontrolle nehmen, diese Fragen 
ständig auf ihren Sitzungen erör­
tern und für ihre Lösung brei­
ter die Wissenschaftler und pra­
xiserfahrenen Fachleute heran­
ziehen.

Die Sowjets der Volksdepu­
tierten müssen die koordinieren­
den Funktionen in Fragen der 
Ressourcenschonung, der umsich­
tigen und komplexen Nutzung 
materieller Ressourcen in der Tat 
gewährleisten, sie müssen die 
Verantwortung Wirtschaftsleiter 
steigern, die eine unrationelle 
Nutzung von Rohstoffen und Ma­
terialien zulassen. Els. steht be- 
«vor, zu diesem Zweck die Arbeit 
der an der Basis gegründeten Exe- 
ikutlvkommlssionen für effektive 
■Nutzung von Brenn- und Treib- 

. Stoffressourcen zu aktivieren. Be­
reits in diesem Jahr muß die Ein­
richtung von spezialisierten Ge­
schäften für den Verkauf von 
«Baustoffen, von Erzeugnissen und 
Industrierückständen In den 
■Städten und Rayon Zentren ab­
geschlossen werden.

Unter den Bedingungen der 
«Effekthvltätsstelgenung der ge­
sellschaftlichen Produktion und 
des Übergangs zur Mehrschicht­
system, haben die Sowjets der 
Volksdeputierten unter Berück­
sichtigung aller Vorschläge der 
«Bevölkerung die Betriebsbedin­
gungen Jener Anstalten und Ein­
richtungen zu verändern, die 
Dienstleistungen für die Bürger 
ausführen. Die Dienstleistungs­
branche muß unmittelbar an die 
Arbeitsplätze herangerückt wer­
den, in den Betrieben ist das 
Netz von Geschäften und Dienst- 
lelstungsstellen zu erweitern.

« Einem Vorschlag folgend, der 
auf der Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR geäußert 
wurde, Ist es zweckmäßig, noch 
In diesem Jahr Sitzungen der 
örtlichen Sowjets der Volksdepu­
tierten durchzuführen, auf denen 
man Fragen der Stärkung der 
Arbeitsdisziplin, der Lösung von 
sozialen Problemen, und wo­
möglich auch Rechenschaftsfl e- 
gungen der Exekutivkomitees zu 
Stabilisierung der Lage In der 
Region ergriffenen Maßnahmen 
stellen würde.

Die Tatsache In Betracht zie­
hend. daß der Demoknatflslerungs- 
prozeß In den Sowjet- und Wirt­
schaftsorganen langsam voran­
geht. muß man In kürzesten Fri­
sten Rechenschaftslegungen von 
iKollektlvl eitern und von Sowjets 
der Volksdeputierten aller Ebe­
nen vor den Werktätigen und 
vor der Bevölkerung über die 
von Ihnen ausgeführte Arbeit or­
ganisieren. Und diejenigen, ge­
genüber denen Menschen Ihr 
iMlßvertrauen äußern werden 
i(mltelngeschlossen auch die Lei­
ter von gewählten Organen), 
sind Ihrer Posten zu entheben. 
An Ihre Stelle müssen wirkliche 
Anhänger der Umgestaltung ge­
wählt werden.

Eben so geschah es in Kara­
ganda. Die Bergarbeiter hatten 
ihr Mlßvertrauen gegenüber dem 
Generaldirektor der Vereinigung 
geäußert, der dann seines Po­
stens enthoben wurde. Jetzt hat 
das Gebietspartelkomitee auch 
andere Leiter zu attestieren, die 
die Werktätigen ebenfalls nicht 
anerkennen möchten. Heute, da 
sich die ökonomischen Schwie­
rigkeiten des Landes zugespitzt 
halben, wollen die Menschen die 
Gleichgültigkeit und den Partei­
hochmut örtlicher Bürokraten 
nicht dulden und wollen sich mit 
Ihnen nicht zufriedengeben. Und 
man muß dem Volk das Recht 
gewähren, solche Leiter zu wäh­
len. die ihm näher sind und für 
seine Interessen fest einstehen.

Ähnliche Rechenschaftslegun­
gen sinid auch in den Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomol-t 
organen durchzuführen. Ich bin 
überzeugt, daß solch ein Vorha­
ben den Demokratisierungspro­
zessen im gesellschaftlichen Le­
iben neue Impulse vermitteln 
wiiii.

Ich hoffe, daß mir die geehr­
ten Genossen Deputierten des 
Obersten Sowjets nicht böse 
sind, wenn ich heute den Fall 
nutze und die Tribüne der Ta­
gung dafür nutze, um tiefer auf 
Fragen der Parteiarbeit einzuge­
hen, die aus unserem Gespräch 
resultieren, da es Ja unter den 
Deputierten viele Parteimitglie­
der gibt.

Man muß es offen gestehen: 
Heutzutage verfügen bei weitem 
■nicht alle verantwortlichen Mit­
arbeiter der Parteikomitees über 
das notwendige intellektuelle Po­
tential und über die notwendi­
gen Fähigkeiten zur politischer 
Leitung, um erfolgreich aktuelle 
Fragen lösen zu können, darun­
ter auch Im Bereich der Diszi­
plin. Wie schmerzhaft es auch sein 
«möge, aber man muß der Ein­
schätzung der Zeitung ..Praw- 
da" beistimmen, daß ein be­
trächtlicher Teil des Partelap- 
iparats völlig ratlos ist, sich un­
ter neuen Umständen nicht zu- 
rechtfInden kann, unfähig ist, 
politische Diskussionen zu führen 
und in nichtstandardmäßigen Si­
tuationen hilflos erscheint.

Hier hätte ich noch hlnzuge- 
fügt: Es gibt viele Partei- und 
(Sowjettfunktionäre, die es nicht 

fertigbringen (und vlefle wollen 
es auch nicht), den alten Stereo­
typen — dem vielgestaltigen 
(Diktat, den wlrtschaftllch-techno- 
iloglschen Herangehenswelsen an 
Probleme, der kleinlichen All- 
tagsobhut — zu entgehen.

Seit dem Beginn der Umge­
staltung ist schon genug Zelt da- 
hingeellt, man hat sich schon 
viele Beulen durch das Testhal­
ten an alten Denkweisen geholt, 
insbesondere während der Wah­
len der Volksdeputierten. Man 
müßte Bereits allerorts einsehen, 
daß man nun vor afllem auf eine 
neue Organisation der Ideologi­
schen Arbeit bauen soill, die poli­
tische Linie unter den Bedingun­
gen einer nie dagewesenen Akti­
vität der Massen und der Mel- 
nungsvielfali entwickeln muß und 
die parteimäßige Organisations­
und Kaderarbeit unter Berück­
sichtigung der an Kraft gewin­
nenden Losung der echten Volks­
macht ,,AUe Macht an die So­
wjets!" korrigieren muß.

Ich verstehe: Einigen fällt es 
schwer, sich mit dem Gedanken 
■zu freunden, daß sie nun auf ih­
re unbeschränkte Macht sowie 
auf die Gewohnheiten verzichten 
müssen, alles und alle zu regie­
ren, daß sie die Leitfäden nicht 
mehr In Ihren Händen halten, 
daß man die Vollmachten mit 
den Sowjetorganen und mit ge­
sellschaftlichen Formationen tei­
len muß. Aber man muß es tun, 
und Je schneller, desto besser. 
«Sonst wird der dynamische Le­
bensstrom die Schwerdenker 
beiseite spülen, die es nicht ver­
mochten. sich rechtzeitig umzu­
gestalten und ihren Platz in den 

‘Veränderungen zu finden. Tei­
lung der Funktionen, Übergabe 
der Macht — das ist ein schwie­
riger psychologischer Proze'ß, 
aber er ist unvermeidlich.

Einige Worte möchte ich auch 
über solch einen Bereich der 
Parteiarbeit wie die Hebung der 
Kultur der zwischennationalen 
Beziehungen sagen. Es ‘.st kein 
Geheimnis, daß die Gegner der 
Umgestaltung diesen delikaten 
«und feinfühligen Bereich für die 
Destabilisierung der gesellschaft­
lichen Situationen nutzen möch­
ten. Leider gelingt das ihnen 
mancherorts. Um keinen nationa­
len Hader zuzulassen, muß man 
sehr aufmerksam, auf parteimä­
ßige Weise, selbst die unbedeu­
tendsten „Sprößllnge" des Chau­
vinismus und Nationalismus aus- 
merzen und diese Infektionskrank­
heiten, die in unserer Gesellschaft 
hoch weiterleben, völlig ausrot­
ten. Darin besteht heute der wah­
re Internationalismus.

Ich möchte hervorheben, daß 
das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans unentwegt 
die internationale Einheit aller 
Völker, die auf «dem Boden der 
Republik leben, anstreben wird. 
Wir werden es nicht zulassen, 
daß sich auch nur der geringste 
Schatten des Mißtrauens in unse­
rer Traue zu diesem Kurs in die 
Herzen der Menschen schleicht. 
Gegenwärtig kommen viele Mei­
nungen zu den Sprachproblemen 
auf. Ich sage es nochmals mit al­
ler Verantwortung: Die Verlei­
hung dies Status einer Staatsspra­
che an die kasachische Sprache, 
und darauf läuft Im Moment die 
gesellschaftliche Meinung immer 
mehr hinaus, wird in keinem Fal­
le die Benachteiligung oder die 
Verachtung anderer Sprachen mit 
sich bringen. Die Sprachen aller 
anderen Völker, die Kasachstan 
bewohnen, werden die gleiche 
Unterstützung und Achtung ge­

nießen Was die große russische 
Sprache anbetrifft. so soll sie 
meiner Meinung nach im neuen 
Gesetz den ehrenvollen und hohen 
Platz des Mittels zum zwischen- 
■nationalen Vferkehr einnehmen.

Man darf auch die Fragen der 
Leitung von Massenmedien durch 
die Partei nicht umgehen«. Es Ist 
an der Zelt, endlich auf die un­
begründeten negativen Einschät­
zungen der Pressearbeit zu ver- 
zlchteh, da wir Ja die Presse selbst 
aufgerufen hatten, entschiedener 
die alten Geschwüre am Körper 
des bürokratischen Kommandosy­
stems zu enthüllen. Aber sobald 
die Journalisten , die Initiative 
auf gegriffen und mit ernsten Vor­
gängen begonnen hatten, begann 
man auch nach zuverlässigen Blitz­
ableitern für Kritik und nach 
Rückfahrtswegen zu suchen.

Die Zelten, da ..Schtschedrins 
und Gogols" gebraucht wurden, 
,,damit man uns Uh Ruhe lies", 
sind — Ich möchte es hoffen — 
unwilederkehrbar vorüber. Das 
Wesen der Parteileitung besteht 
Ja gar nicht darin, die Journali­
sten herumzukommandieren, sie 
kleinlich in Obhut zu nehmen, sie 
zurechtzuwelseln und vor Jeder 
scharfen Kurve zu warnen. Frei­
lich gibt es bei uns Fälle unob- 
Jektlver Kritik sowie des Erre­
gens ungesunden Aufsehens bei 
dar Gestaltung von Beiträgen. Ich 
möchte diese Erscheinungen in 
keinem Falle rechtfertigen, aber 
man müßte sich dennoch ruhiger 
sogar zu den sichtbaren ,,Über­
treibungen" in der Presse ver­
halten, die meiner Meinung nach 
eine eigentümliche Reaktion der 
Zeitungsleute auf die langen 
Schwelge Jahne sind. Das muß man 
auch verstehen.

Letztendlich widerspiegeln die 
Massenmedien die objektiven Wi­
dersprüche der sozialen, ökonomi­
schen und moralischen Prozesse, 
die sich in unserer Gesellschaft 
vollziehen, real, und das darf man 
nicht unter schätzen.

Das Pressewesen, das Fernse­
hen und den Funk anzuleiten, be­
deutet, rechtzeitig die Aufmerk­
samkeit der Redaktionen auf Pro­
bleme zu lenken, die einer erhöh­
ten gesellschaftlichen Anteilnah­
me bedürfen. die Journalisten 
genauer auf Objekte der Kritik 
zu orientieren und sie unter 
Schutz zu nehmen, wenn ihnen 
für die ehrliche ausgeführte Ar­
beit Gefahr droht.

Die Parteiorgane müssen den 
Prozeß der Verantwortungsfil­
trierung durch politische Metho­
den aufheben. Er hat uns dazu 
gebracht, daß wir außer dem Man­
gel an verschiedenen Waren auch 
noch einen Mangel an Disziplin 
und an realen konstruktiven 
Schritten haben.

Ich erinnere mich, wie ein 
Volksdeputierter auf dem Kongreß 
gesagt hat: ,,Die Rolle der Partei 
kann nur die Partei selbst durch 
ihre Taten verringern." Ich bin 
der Meinung, daß dies harte, aber 
gerechte Worte sind, die Jeden 
Kommunist zum Nachdenken an- 
regen müßten.

Es ist kein Geheimnis, daß die 
Kontakte mit den breiten Bevöl­
kerungsmassen, mit Fachleuten 
und Leitern der Volkswirtschaft 
in den unteren Schichten sowie 
mit den Parteigrundorganisatio­
nen durch die Instrukteure der 
Rayonparteikomitees verwirklicht 
werden. Und diese verfügen des 
öfteren nicht über die nötigen po- 
lltilschen und Lebenserfahrungen. 
Und das ist noch halb so schlimm. 
Unter ihnen gibt es leider Per­
sonen, die den heißen Wunsch 

haben, eine Karriere zu machen, 
damit die anderen „mit ihnen 
rechnen". In solchen Fällen, da es 
an wahren Qualitäten mangelt, 
bedienen sie sich Grobheiten, des 
Drucks und der kleinlichen All­
tagsobhut—alles mit dem offen­
sichtlichen Bestreben, sich die 
unter ihrer Obhut Stehenden« zu 
unterstellen. Und nach solchen 
Funktionären machen sich die 
Menschen oft eine Vorstellung 
über die gesamte Parteileitung. 
Deshalb ist für die Festigung der 
Autorität der Partei unter dem 
Volke «nicht nur die Gestalt des 
Sekretärs, sondern auch des In­
strukteurs des Komitees von Be­
deutung. Leider wurde dieser 
Gestalt im Parteiapparat bis Jetzt 
«nicht die gebührende Aufmerk­
samkeit geschenkt. Die gerechte 
Kritik, die heute an die Partei 
gerichtet wird. Ist meiner Mei­
nung nach auch durch diese Un­
terlassung bedingt.

Heute haben Menschen ohne 
einen weiten Gesichtskreis, ohne 
eine dialektische Denkweise und 
innere Kultur, ohne edlen Geist 
und edle Ziele, ohne die Fähig­
keit, mit der Intelligenz zu arbei­
ten, lebendige Kontakte a/ufzu- 
nehmen und offene Debatten.zu 
führen, keine Chancen auf Er­
folg. Die Zelten der vom Leben 
losgelösten Zimmerfunktionäre, 
die Jegliche Anordnungen, selbst 
die dümmsten, zu erfüllen bereit 
waren, sind unwlederbrlngbar 
vorbei.

Wir müssen auch daraus kon­
struktive Schlüsse ziehen, daß der 
Wettstreit während der Wahlen 
der Volksdeputierten und für vie­
le Mitglieder der Parteikomitees 
als sehr unbequem war.

Els ist notwendig, daß alle den 
Ernst des Moments verstehen: 
Wenn wir die Leitung der gesell­
schaftlichen Prozesse durch die 
Partei nicht auf kardinale Welse 
umgestalten, das Leitungssystem 
der sozialökonomischen und gei­
stigen Entwicklung nicht grundle­
gend verändern, dann unterspü­
len wir die Positionen der Partei 
in der Gesellschaft. Das muß voll 
und ganz erfaßt werden und es 
muß auf entsprechende Welse ge­
handelt werden.

Eine hohe Einstellung zur Sa­
che — daß muß heute die Arbeit 
der Partei-, Sowjet- und Wirt­
schaftsorgane auszeichnen. Durch 
gemeinsame Bemühungen ist ei­
ne effektive Nutzung des Produk­
tionspotentials zu erreichen, eine 
präzise und unterbrochene Arbeit 
aller Branchen der Volkswirt­
schaft der Republik zu gewähr­
leisten.

Wir sind alle anders geworden. 
Genossen, und werden nie mehr 
die sein,, die wir waren. Darin 
Hegt die Garantie der Unumkehr­
barkeit der Umgestaltung, die 
prinzipiell neue Beziehungen In 
der Gesellschaft herstellt. Diese 
Garantie geht davon aus, daß das 
Volk eine reife soziale Haupt­
macht darstellt und Hauptträger 
der Umgestaltungsprozesse ist.

Es ist eine komplizierte Wen­
deetappe der Umgestaltung ein­
getreten. Sie gefordert eine brei­
te Entfaltung Lcipo-
litlscher, wirtschaftlicher und Or­
ganisationsarbeit in den Arbeits- 
kollektlven und unjer der Bevöl­
kerung. Alte Regeln gelten hier 
nicht. Alle müssen Initiative und 
Schöpfertum bekuhden, nach We­
gen der Mobilmachung von schöp­
ferischem Potential für die Ak­
tivierung der Umgestaltungspro­
zesse suchen und der Realisierung 
der Beschlüsse des Aprilplenums 
des ZK der KPdSU (1989) su­
chen und diese Wege finden

Auf Seewache
(Schluß)

Ausrüstungsstand des Basierungs- 
systems tun und die Qualität der 
Reparatur der Schiffe in unseren 
Reparaburwerften verbessern. Mit 
einem Wort, man wird für den 
Übergang zu den neuen Qualitäts­
kriterien der Flotte beharrlich, 
gründlich und mehr als bisher ar­
beiten müssen.

Jetzt sind in aller Munde die drei 
Wörter: Umgestaltung, Offenheit 
und Demokratisierung. Ob diese 
Begriffe in das Leben der Flotte 
eingedrungen sind? Oder lebt die 
Seekriegsflotfe den alten Tradi­
tionen entsprechend?

Die Traditionen das ist eins; die 
Dienstanweisungen, Befehle und 
Richtlinien sind aber etwas ganz 
anderes. Die Achtung vor der Flag- 
fe, die besondere Sorge für die 

auberkeit des Schiffes, die Einig­
keit der Schiffbesatzung und die 
Verhaltensregeln in der Offiziers­
messe, das sind Traditionen, die 
wir wie ein Heiligtum bewahren 
und vermehren. Das Festhalten an 
veraltete Dienstanweisungen, die 
Kriecherei, die Protektion und die 
berüchtigte „Dedowschtschina” aber 
sind etwas anderes. Mit solchen 
„Traditionen" kämpfen wir ganz 
entschlossen! Die Offenheit und die 
Demokratisierung des I-ebens in 
der Flotte sind die Hauptwaffe in 
diesem Kampf. Nehmen wir solch 
eine lebenswichtige Frage wie die 
Nominierung eines Offiziers für ei­
nen höheren Rang. Früher wurden 
solche Fragen einfach gelöst, in den 
Kabinetten der übergeordneten 
Kommandeure und der politischen 
Mitarbeiter, jetzt aber wird unbe­
dingt die Meinung des Kollektivs 
berücksichtigt.

Was die Umgestaltung anbetrifft, 
so haben wir mit ihr in den oberen 
Schichten begonnen. Der Verwal­
tungsapparat ist um 20 Prozent re­

duziert worden, bedeutend ist die 
Zahl der Dienstanweisungen und 
Befehle reduziert worden, die die 
Tätigkeit der Kommandeure regle­
mentiert, den Stäben und den po­
litischen Organen hat man beacht­
lich größere Selbständigkeit gege­
ben und die Organisations- und 
Planstruktur der Vereinigungen 
und der Verbände ist geändert wor­
den.

Zu einer der Hauptprioritäten der 
Umgestaltung zählen wir natürlich 
die Entwicklung der sozialen Sphä­
re und die Sorge um den Einzel­
nen, Es genügt zu betonen, daß in 
diesem Jahr mehr als 40 Prozent 
der Investierung auf den Bau von 
Wohnhäusern, Kindergärten, Schu­
len und medizinischen Einrichtun­
gen usw. umorientiert worden sind.

Wird sich die in der Flohe 
vor sich gehende Umgestaltung auf 
die Komplettierung der Seeoffiziers­
schule auswirken? In diesem Zusam­
menhang möchte ich Sie nach ihrer 
Meinung über den Rückgang des 
Prestiges des Offiziersberufes fragen. 
Kann es nicht eines Tages dazu 
kommen, daß es einfach niemanden 
mehr gibt, der ein Schiff komman­
dieren kann?

Wir sollten zuerst präzisieren, 
worin das Wesen eines solchen un- 
gewöhntichen Berufs, wie der des 

iffiziers besteht. Meiner Ansicht 
nach ist ein Offizier ein beruflich 
ausgebildeter Verteidiger der Hei­
mat, der bereit ist, auf -den ersten 
Befehl zur Waffe zu greifen und 
wenn nötig, ohne zu zögern sein 
Loben zu opfern. So gestaltete sich 
die Geschichte, daß in allen Ländern 
und zu allen Zeiten dieser Beruf 
einer der notwendigsten und an­
gesehensten war. Wenn die Ge­
schichte eine scharfe Wende um 
180 Grad madht und der Staat kei­
nes Schutzes mehr bedarf, so wird 
der Beruf des Offiziers einfach 
absterben und wir werden uns alle 

zu Stahlschmelzern, Grubenarbei­
tern, Lehrern, vielleicht auch Ge­
nossenschaftlern umqualifizieren. 
Aber solange die Winde in eine 
dem bis an die Zähne bewaffneten 
Mars genehme Richtung wehen, 
kann von einer „Wende" keine Re­
de sein. Also, ist der Beruf eines 
Offiziers noch vonnöten!

Dieses Problem hat noch eine 
andere Seife. Kann es nicht dazu 
kommen, daß im Zusammenhang mit 
der Verkündigung der Verteidi­
gungsdoktrin und der Reduzierung 
der Streitkräfte diese Offiziere ein­
fach arbeitslos werden? Und noch 
eine Frage. Wie reagiert unser ver­
meintlicher Gegner auf die sowjeti­
schen Fniedensinitiativen?

Gemäß der neuen Verteidigungs- 
doktnih und dem Beschluß über 
die einseitige Reduzierung der 
Streitkräfte hat sich die Kriegsma­
rine diesem Prozeß auch an ge­
schlossen. Im Laufe der Jahre von 
1980 bis 1990 werden einige 
Schiffsverbände, Geschwader, Ein­
heiten der Küstenartillerie und Ma­
rineinfanterie reduziert werden. Da­
bei wird auch nicht einen Augen­
blick lang das Prinzip einer ver-. 
nünftiigen Suffizienz vergessen wer­
den. Das Sowjetvolk kann sich dar­
auf verlassen: Wir werden alles 
Mögliche unternehmen, damit unse­
re Seegrenzen von beliebigen An­
griffen zuverlässig gesichert wer­
den.

Ich verheimliche, nicht, daß diese 
vernünftige Ininitiative bei mir als 
Oberkomma ndiereiiden der See­
kriegsflotte der UdSSR große Be­
sorgnis hervorruft — denn es 
kommt zu keinem Dialog mit der 
Gegenseite. Sowohl die NATO als 
auch die USA propagieren nach 
wie vor die Doktrin der „vorge­
schobenen seegestützten ’ßasie- 
rung", die Strategie der See-Vor­

wärtsstrategie, sie stocken aktiv 
ihre Seekriegskräfte auf und ge­
hen keine Verhandlungen über 
deren Reduzierung ein. Ihre Über­
legenheit über die Staaten des War­
schauer Vertrags ist deutlich zu 
spfirèn; An Überwassensohiffen — 
um das Dreifache, an Seeflieger­
kräften — um das 2,5fache, nach 
der Gesamttonnage der Kampf­
schiffe — um das Zweifache. Von 
der mehrfachen Überlegenheit an 
Flügdeck- und Landungsschiffen 
will ich gar nicht erst reden.

Dürfen wir denn in solch einer 
Situation Kampfschiffe einschmel­
zen? Ich denke, daß jeder Patriot, 
jeder Sowjetmensch eine eindeutige 
Antwort darauf gibt: Nein, wenn 
wir keine Geißeln aggressiver 
Kräfte wenden wollen! Die Absol­
venten der Seeoffiziersschulen wer­
den also nicht arbeitslos werden, 
der Beruf eines Beschützers der 
Heimat war, ist und wird noch 
lange einer der gefragtesten und 
angesehensten sein.

Hat man sich darüber auf dem 
Kongreß der Volksdeputierten der 
UdSSR ausgesprochen? Falls ich 
nicht irre, -wird die Seekriegsflotte 
von fünf Deputierten repräsentiert, 
und die Fragen der Umgestaltung 
in den Streitkräften, insbesondere 
in der Flotte, konnten sie unmöglich 
teilnahmslos lassen.

Ja, im Deputiertenkorps gibt es 
fünf Vertreter der Seekriegsflotte. 
Das sind der Chef der Baltischen 
Flotte Admiral W. P. Iwanow, der 
Propagandist einer Fliegereinheit 
Hauptmann W. N. Looatin, der 
Komsomolfunktionär Oberleutnant 
I. 1. Schulgin, der Angehörige der 
Seekriegsflotte W. J. Golownjow 
und ich. Uns ist es nicht gelungen, 
von der Tribüne des Kongresses 
aus über die Probleme zu erzählen, 
die uns bewegen, doch außerhalb 
der Sitzungen sprachen wir viel 
davon, wo uns der Schuh drückt. 
Es ist erfreulich, daß ich bei mei­
nen Kollegen Verständnis fand, als 
ich das Prinzip der vernünftigen 
Verteidigungssufftzienz entwickelte, 
mein eigenes Prinzip unterbreite­
te, das ich als Prinzip der suffi­

zienten Vernünftigkeit beim Heran­
gehen an die Lösung von Fragen 
der Verteidigung des Landes be­
zeichnete.

Und ein weiteres Moment, auf 
das ich abschließend eingehen 
möchte. Wir gingen schon immer 
und gehen davon auch jetzt aus, 
daß Meere und Ozeane die Men­
schen und Staaten nicht voneinan­
der trennen, sondern sie miteinan­
der verbinden. Deshalb gelten die 
Kriegsschiffe,7 welche Aufgaben sie 
auch erfüllen mögen, als Abge­
sandte des guten Willens und sie 
helfen der sowjetischen Diplomatie 
bei der Durchführung der Politik 
der Freundschaft und der Zusam­
menarbeit zwischen den Völkern 
verschiedener Länder und Kontinen­
te. Allein im vorigen Jahr führten 
unsere Schiffe 7 offizielle Besuche 
bei dienstlichem Anlaufen von ins­
gesamt 438 Häfen verschiedener 
Länder. Rund 50 000 sowjetischer 
Marineangehörige weilten in 34 
Auslandsstaaten ,und unsere Schif­
fe empfingen über 55 000 Gäste.

Hätte jemand vor fünf Jahren 
behauptet, daß wir auf Seestütz­
punkten Verteidigungsminister ka­
pitalistischer Staaten empfangen 
würden, hätte ich diesem Mann 
geraten, sich sofort beurlauben zu 
lassen. Und jetzt ist das eine Tat­
sache geworden. Wir empfingen 
auf den Schiffen und Stützpunkten 
der Nordflotte den Verteidigungs­
minister Frankreichs, den Vor­
sitzenden des Komitees der Stab­
schefs der USA. Unlängst verlie­
fen taktische Übungen der Kräfte 
der Pazifikflotte, und da waren 
ausländische Kriegsbeobacnter und 
Korrespondenten aus sieben kapita­
listischen und sozialistischen Län­
dern zugegen.

Ich bin der Ansicht, daß solch 
eine Offenheit zur Norm werden 
muß. Je mehr wir voneinander wis­
sen werden, desto mehr Chancen 
bestehen, daß die Seewache der 
MarineangehÖHgen zu einem Dienst 
des Vertrauens und der Freund­
schaft wird.

Fernsehen
Montag

31. Juli
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Zeichentrickfilme. 9.35 Fußballrund­
schau. 10.05 Der Turm. Spielfilm. 
11.30—12.30 Aus der Tierwelt. 16.00 
Konzert im Wagner-Saal. 16.30 „Die 
Hauptstädte Rußlands", „Ushgorod 
lädt ein", Dokumentarfilme. 17.05 
Mutti, Vati und ich. 17.35 Zeichen­
trickfilme. 18.15 Die Seele allein... 
Dokumentarfilm. 18.45 Volksschaffen. 
Rundschau. 19.15 Es singt T. Cho­
chlowa, Preisträgerin des Allrussi­
schen Wettbewerbs. 19.30 Frische 

Winde über dem Pazifik. 20.15 „Manj. 
ka", „Wir sind des Vorhersagens 
nicht hähig", „Der Kratzer". Kurzfil­
me. 21.30 Zeit. 22.05 Noorus 89.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Begegnung 
von zwei Zivilisationen. 1. Film. 
9.05 Italienisch für Sie. 9.35 Die 
Zirkuskünstler Jermolajew. Konzert­
film. 10.20 Zeichentrickfilme. 11.15 
Über die Zeit, und über sich selbst. 
8. Kornilow. ’ 11.30 Das bewegt 
die Welt. 11.45 Der Fingerhut. Spiel­
film. 13.15 Es singt W. Solotuchin. 
13.35—13.55 Frau Tundra. Dokumen­
tarfilm. 17.30 Nachrichten. 
17.40 Konzert des Akademi­
schen Sinfonieochresters der Mos­
kauer Philarmonie. 18.30 Zeichen­
trickfilm. 18.40 Werbung. 18.45 Ich 
diene der Sowjetunion. 19.45 „Wol­
ga—Wolga". Fernsehstudio Astra­
chan. 20.15 Volksmelodien. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Ich bin 
wieder mit dir, Heimat... Literatur, 
komposition nach den Verswerken 
A. Shigulins. 21.20 J. Sibelius. 
„Trauriger Walzer“. 21.30 Zeit.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 17.15 
In Russisch. Zeichentrickfilme. 17.40 
Wassili Schukschin. In Vorder, und 
Seitenansicht. Spielfilm. 18.55 Nich- 
richten, 19.00 Begegnungen für Sie. 
Bei uns zu Gast — das Kollektiv des 
Operntheaters Swerdlowsk. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 

Zeit. 22.05 Alma-Ata. Der Hut. Spiel­
fi lm.,-23.30 Gute Laune. Konzert.

Dienstag
1. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Filmalmanach. Kurzfilme. 10.20 Es 
war... 10.40 Noorus 89. 11.25—12.00 
C. Saint—Säens. Konzert für Geige 
und Orchester H-Moll. 16.00 Aus der 
Musikschatzkammer. 8. Douglas (Kla­
vier, Großbritannien) spielt Sonaten 
von L. v. Beethoven und F. Liszt. 

16.50 Zeichentrickfilme. 17.30 Die Wi. 
derspiegelung. Dokumentarfilm über 
die Leistungsschau der Volkswirt. 
Schaftserrungenschaften der UdSSR. 
18.00 Sei gegrüßt, Musiki 18.45 Die 
Macht den Sowjets. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Konzert des Folklo­
reensembles „Erirei" aus der Stadt 
Karatschajewsk. 20.00 Die Fische 
schwimmen tieef genug... Dokumen. 
tarfilm. 20.15 A. P. Sumarokow. So­
lange ich leben... 21.30 Zeit.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Begegnung 
von zwei Zivilisationen. 2. Film. 
9.05 Das Volksschaffen der Adyge. 
9,45 Französich für Sie. 1. Lehr­
jahr. 10.15 Zeichentrickfilme. 11.10 
Die Technik im Dienst des unfall­
freien Verkehrs auf der Eisenbahn. 
Dokumentarfilm. 11.30 .Nachrichten. 
11.40 Französisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
12.10 Vier Panzersoldaten und ein 
Hund. Mehrteiliger Spielfilm. 1. Fol­
ge. 13.05 Kaunas ist immer Kaunas. 
Dokumentarfilm. 13.30 Rhythmische 
Gymnastik. 14.00—15.20 Ankerplätze. 
Spielfilm. 17.30 Nachrichten. 17.40 
Gefahrvolle Kurve. Spielfilm. 1, 
Folge. 18.50 Werbung. 18.55 Rhyth­
mische Gymnastik. 19.25 Suimenkul 
Tschokmorow. Dokumentarfilm. 20.15 
Gute Nacht, Kinderl 20.30 Auf der 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR. 21.30 Zeit. 22.05 Gefahrvolle 
Kurve. Spielfilm. 1. Folge.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Sendung 
über Ausnutzung der Dinstaufos. 
21.00 Am Sommerabend. Konzert. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata
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Wolga, Wiege unserer Hoffnung
-------------------------------------------------------------- Poem ——————--------------------------------------

Trudarmee
Wir kamen an im Nordural.

Man trieb uns ohne weltres 
mit Flinten hinter Stacheldraht, 
als wär’n wir Halsabschneider. 
Dann kamen aus dem „Iwdellag" 
Sergej Potapows Jünger**) 
und nahmen noch am selben Tag 
den Abdruck unsrer Finger. 
Der eine fand mein Nasenbein 
dem Aussehn nach für goethlsch. 
Wie albern dieser Witz auch scheint, 
er stimmte mich poetisch.
Ich fragte, wenn sie Goethes ,.Faust" 
in ihre Macht bekämen, 
ob sie Ihn ähnlich wohl gezaust, 
um Ihn wie uns zu zähmen?
„■Du plauderst klug und weißt noch nicht: 
Der ..Faust" stammt Ja von Heine. 
Wir führen solche Kenis wie dich 
an einer Sonderleine..." 
Ein anderer wollte wissen mehr 
von mir und der Verwandtschaft.
Ich sah’s Ihm an. dem schlauen Herrn: 
Ihn freute die Bekanntschaft.
Warum man „dick" und ..dünn" nicht merkt, 
wollt' loh noch gerne hören.
Er sprach darauf: ..Der Zukunft Werk 
wird diese Frage klären..." 
Nachdem er alles aufnotiert, 
ließ er mich endlich gehen 
Er schmunzelte und sprach zu mir: 
..Wir wenden uns noch sehen..."

Auf der Etappe
Oh. endlose Wege 
durch Sturmwind und Nacht! 
Du einziges Leben 
verhöhnt und verlacht, 
Die Schuhe zerrissen, 
der Magen Ist leer.
Die Kleider verschlissen/ 
„Urman" ringsumher. 
Ein Raubvogel flattert, 
erschreckt durch die Nacht, 
Es flucht In dem Sattel 
die schläfrige Wacht. 
Nach endlosem Wandern. 
Im Kampf mit dem Tod, 
ein Teller ..Balande" 
und Hafenmehlbrot. 
Ein Lager auf Brettern 
im Staoheldrahtreich... 
Wer Ist diesem Bettler * 
an Armut noch gleich?

Lagerleben
Die Nacht ist kalt und teuflisch lang. 
Mich friert es an den Füßen. 
Auch kommen noch die Wanzen an, 
um Bruderschaft zu schließen. 
..Podjom!" der Kommandant schon plärrt, 
eh’ Schlaf mich übermannte.
Aus ind'nen Schüsseln wird verzehrt 
im Stehn die ..Flschbalande".
Dann zählt man uns zum Tor hinaus, 
gleich einer Herde Schafe.
Die Taiga fühlt sich hier zu Haus: 
Sie Hegt noch tief 1m Schlafe.
Vom kalten Nordlicht schnell’n empor 
durch's Dunkel blanke Pfeile.
Verwundet fällt ein Meteor, 
schreibt seine Abschiedszeile. r 
Wir schreiten hin im Gänsemarsch 
mit Spaten und mit Picken.
Zwei' Wächter gehen uns voraus 
und einer folgt im Rücken. 
Am Bauobjekt gibt man uns kund 
die Arbeitsnorm der Taiga: 
drei Kubikmeter Wintergrund 
bedeutet eine „Palka" 
Wer dieses Soll's nicht mächtig ist. 
hat nichts zu ..Haus" zu suchen. 
Man stärkt dem ..Lauskerl" und ..Faschist" 
den Mut mit derbem Fluchen.
Die andern torkeln, schon halb tot, 
zurück in die Kolonne.
Hier folgt das schwarze Abendbrot — 
der Menschen Trost und Wonne.
Im Dämmerlicht ein Handel haust 
mit Tabak, Brot und Hölzern. 
Rings um die Lampen wird gelaust 
In Hosen und in Pelzen.
Mein Nachbar sagt zum Lausen: ..Nel 
Kolleg, Ich bin Jetzt g'schelter.
Vor eh Ich uf die Peitsche geh, 
wenn' Ich erseht rom ma Kleider. 
Die Läusjer, Heber Nochberschmann. 
die narr Ich bis In Summer. 
Ich leg mich hin. bis die mich hann, 
do lei Ich schon um schlummer."

Träume
Dr Alvis traamt vun Rahmmaultasche, 
dr Pius, wlnscht. sich Krautsalat, 
un dr Stuckerts'Vettr JaSche 
Kornbrot wie e Wagerad.
Peter hätt gern Runkelrübe 
un en Topp voll Rahm drbal. 
un dem Hannes wär noch Heber 
Buttermilch un Herschebrel. 
„Schwelgt mit elrem Herschegasche. 
H Immelherrgottsackerment, 
dann bei meiner Fraa. dr Pasche, 
war er immer ohgebrennt.
Schnltzsupp, Leit, un Entebrote 
ls ma Bestes uf dr Welt. 
Un Arbuse. feierrote, 
wie drhaam in Rosenfeld." 
Knackworscht, Käs un Raacherschlnke 
ißt dr Dillmann oft Im Traam. 
un dr Dell vun Kameschlnke 
fahrt im Schlof un kommt net haam.

Brief an die Geliebte
Mein Heber Schatz. Ich Hege krank. 
Das Leben geht bergunter 
Der Sanitäter schaut schon lang 
nach meinem Sachenplunder.
Die Armbanduhr, dein lieb' Geschenk, 
vertauschte ich für Pillen.
Verzeih, wenn diese Tat dich kränkt, 
um unsrer Lldbe Willen!
Ich bin so arm. Zu diesem Brief 
fehlt mir Papier und Tinte, 
drum schreibt ich diese Zellen schief 
auf eine Birkenrinde.
Ein neuer Fnühllng zog Ins Land. 
Er brachte allen Frieden.
Den Menschen Ist nach schwerem Kampf 
ein Wiedersehn beschleden.
Nur du, mein leidgeprüftes Volk.

••) Serqej Potapow — Professor der Kriminalistik 
von Weltruf.

(Schluß. Anfang Nrn. 135, 140)

sollst In Verbannung blolben.
Man zwingt uns. mit der eignen Hand 
den Akt zu unterschreiben

Heimweh
loh wende 1m Geist 
über Taler und Hügel traben 
zur Mitternachtslund', 
daß niemand gewahrt meinen Ritt. 
Die Welt mag getrost 
In Ruhe und Frieden schlafen: 
Ich nehme allein 
die Sorge und Unruhe mit. 
Mein einsamer Weg 
soll führen zu Jenem Gestade.
das fern von hier Hegt 
und dennoch so nahe mir Ist. 
Gegrüßt sei der Fels, 
verherrlicht durch Stenka Rasln, 
der mächtige Strom.
den so lange mein Herz vermißt. 
Ich hätte dir viel, 
Wolgamutter, darüber zu sagen, 
was wir überlebt, 
seit der Blitzkrieg uns traf wie ein Fluch. 
Wir mußten noch hier 
den Tod Heinrich Hoffmanns beklagen. 
Zur Rache uns rief 
sein durchstochenes Mitgliedsbuch. 
Auch Ich hätte gern 
an der Front für die Heimat gestritten 
gegen die braune 
entmenschte Banditenschar.
doch schien man wie taub 
zu all meinem Flehen und Bitten. 
Wolga, du weißt Ja, 
warum und weshalb es so war. 
Auch sind dir bekannt 
unsere weiteren Schicksalswege. 
Sie waren nicht leicht, 
und doch hielten tapfer wir stand. 
Wir beugten uns nicht 
vor den härtesten Schloksalsschlägen 
und blieben stets treu 
und ergeben dem Vaterland. 
Uns konnte kein Sturm, 
kein Gewitter den Arbeltsmtrt rauben, 
wir gingen ans Werk, 
oft waren wir hungrig däbe'l. 
Und keiner verlor 
an den Sieg über Hitler den Glauben, 
denn du warst mit uns, 
das Brudervolk und die Partei.
Wir rodeten Wald, *
bahnten Wege und bauten Brücken, 
versorgten das Land 
mit Steinkohle, Erz und Holz, 
Du kannst ohne Scham 
deinen Söhnen Ins Antlitz blloken. 
Auch wir sind im Geist 
auf unsere Ausdauer stolz.
Oh, Wolga, verzeih, 
well so lange Ich ausgeblieben! 
Es treibt mich die Pflicht 
an anderen Orten umher. 
Zum Abschied leb' wohl 
und baue auf meine Liebe. 
Du fließt durch mein Herz 
und dann erst Ins Kaspische Meer.

Neujahrsnacht 
(1942 — 1943)

Tiefe,Stille Hegt über dem Wald.
Von dem Frost sind die Scheiben bemalt. 
Die Baracke ist trostlos und kalt: 
Blaues Giühlicht das Elend bestrahlt. 
Neben mir auf dem Bretterbett 
ist melh Freund aus dem Schlummer erwacht. 
Dieses elende Menschenskelett 
wünscht mir Glück in der Neujahrsnacht. 
Doch wie Hegt es so weit Jetzt, soÉ weit 
hinter Bergen und endlosem Tann, 
von den Schrecken des Krieges verschneit, 
dort, wo niemand sich hinwagen kann.
Doch es kehrt einmal wieder zurück 
mit dem Frühling 1m Feldblum enkleld, 
wärmt mit Hoffnung den trostlosen Blick, 
bringt uns endlich die Friedenszelt.

Der Winter ist erbarmungslos: 
bis vierzig Grad die Fröste. 
Schon viele stehen halber bloß, 
doch schaffen wir aufs beste. 
Die Säge klingt Rn Tannenwald, 
die Bauten sich vermehren. 
Der Tod übt schreckliche Gewalt, 
von Frieden nichts zu hören. 
Das Heimatland In Not und Qual 
braucht Kohle. Holz und Elsen. 
Wir schlürfen Erze, schmelzen Stahl 
und legen Bahngelelse.
Daß wir, die Deutschen. Feinde sind. 
Ist, Stalin, eine Lüge.
Sogar beim Sterben barmen sie: 
..Mög' doch die Heimat siegen!" 
Die Hebe alte Wahrheit schwebt 
mit Bruno um die Erde. 
Die ewig Junge Hoffnung lebt: 
Bald muß es anders werden!

Nordural 1942 — 43

Anstatt eines Epilogs
Die Flußmüwe lacht, 
das Maiglöckchen blüht, 
am Flieder die Knospen schwellen, 
und Ich tauche, Wolga, 
wandersmüd, 
die Hände In deine Wellen. 
Land meiner Ahnen, 
du heiliger Fleck, 
von hier wurden einst wir vertrieben. 
Man nahm uns erbarmungslos 
alles weg. 
nur nicht unsre Treue und Liebe. 
Ich trug sie Im Geist' 
durch die herzlose Welt, 
gepeinigt von Hungersnöten, 
von reißenden Wachhunden angebellt. 
von schmutzigen Stiefeln getreten. 
Und doch will ich, Heimat, 
dir alles verzelhn.
was schuldlos Ich mußte leiden.
Dir will Ich den Rest 
meines Lebens welhn, 
in Blumen und Gärten dich kleiden. 
Und hab' Ich mein irdisches 
Werk vollbracht, 
laß mich bei den Ahnen liegen, 
und du sollst In neuer 
Schönheit und Pracht 
Im Wolgastrom dich spiegeln. 
Und so sollst du 
unsere Enkel erfreun 
als prächtigstes afller Lande 
und nicht sie 
auf Gottes Erde zerstreun 
wie uns einst zur Schmach und Schande. 

1941—1964

Unsere Anschrift:

Kazaicwa« CCP, 
480044, AnMa-Ära 

yn. M. PopbKoro, 50 
4-ft 3Ti>K

Leo MAIER

Bekenntnis
Verzeiht. Ich bin ein Deutscher. Ihr sollt's wissen, 
der an Gerechtigkeit und Wahrheit glaubt 
Verzeihe. Heimat, rein Ist mein Gewissen, 
nicht du hast mir das Bürgerrecht geraubt 
Ich bin verbannt, verübte nie Verbrechen.
verleumdet, meine Schuld besteht darin, 
daß Ich die Sprache Goethes, Engels spreche, 
daß Ich ein Mensch, ein Sowjetdeutscher bin. 
Es gab Ja keinen Grund uns anzuschwärzen, 
er wunde von der Obrigkeit erdacht.
Verließen, Wolga, dich mit schwerem Herzen 
und wunden wie Verräter streng bewacht.
Ein ganzes Volk wind nie Verrat mal üben, 
besonders hier In unsrem Heimatland.
Das reinste Wasser kann mit Schmutz man trüben, 
man braucht dazu fürwahr nicht viel Verstand.
Nein, Lenin hätte das nie zugelassen: 
verleumdet Völker, ohne Schuld verbannt. 
Er unterstützte stets die breiten Massen, 
hat Ihnen gleiche Rechte zuerkarmt.
Zum Sieg halb Ich mein Schenfleln beigetragen, 
sechs schwere Jahre war Ich „Trudarmlst".
Verdacht und Hunger hab Ich still ertragen, 
well. Heimat, du mir Heb und teuer bist.
Wir lebten hinter Stacheldraht im Lager,

hart war die Arbeit und der Magen leer.
Wir wurden schwach und wie Skelette mager. 
Auch die Verleumdung drückte uns so schwer. 
Wir mußten In den Wald früh morgens ziehen, 
von Schützen. Schäferhunden streng bewacht, 
fast barfuß in dem Sumpf bis an die Knie 
hier Bäume fällen bis spät In die Nacht.
Wir hatten bald die letzte Kraft verloren, 
zum Riuhn urid Kranksein gab es keine Zelt. 
Gar viele In der Taiga sind erfroren, 
und niemand teilte mit uns Not und Leid. 
Oft blieben Kranke auf den Pritschen Hegen, 
von Wanzen, Läusen wurden sie geplagt. 
Die Schwächsten starben wie bei Frost die Fliegen. 
Wer gehen konnte, wurde rausgejagt.
Ich half oft Leichen laden, ohne Särge 
fuhr man sie nachts zum flachen Massengrab, 
um sie Im faulen Sumpfe zu verbergen, 
well es nur wenig trockne Erde gab. 
Sechs Jahre hab ich mich nicht saütgegessen. 
sah oft den Tod vor meiner Pritsche stehn. 
Bin „Spezumsledler" Jetzt, soll nicht vergessen: 
aus unsrem Dorf darf keinen Schritt Ich gehn. 
Wenn unertatfbt den Ort ich doch verlasse, 
so werd Ich streng gerichtet laut Gesetz. 
Man wird mich ohne weiteres gleich fassen, 
für zwanzig Jahre werd Ich eingesteckt. 
Ich bin ein Deutscher, wend es nie verhehlen, 
ein Mensch bin Ich, heg keine Hinterlist. 
Ich liebe Rußland heiß mit Leib und Seele, 
well es allein nur meine Heimat Ist.
Ich hoffe, einst wird man uns doch befreien, 
daß ohne Schuld wir litten, klärt sich dann, 
Im Licht der Zelt verschwinden trübe Schieler, 
well man die Wahrheit nicht besiegen kann (1949)

Igor TRUTANOW

Der Engel
Er träumte vom Himmel 
seit dreihundert Jahren. 
Von Weihrauch, Halbdunkel 
und ewigen Klagen der Knienden 
war er längst ermüdet.

Und eines Tages flog der Engel 
zum ersehnten Himmel hinauf, 
zum ersten Mal. Und zum letzten.
Ein Blitz blendete 
seine großen blauen Augen.

Als der Wind den Qualm 
und Staub auseinander wehte, 
erblickten alle 
unter den Trümmern der Kuppel 
zerschmetterte Engelflügel.

Der alte Klnzels Andres-Vetter 
war hart krank. Im letzten Jahr 
war er recht gebrechlich gewor­
den. der sonst doch so rüstige 
Alte. Der Erlaß aber über die 
Aussiedlung hatte Ihm vollends 
die „Knecke" gegeben, wie die 
Leute sagten. Von Tag zu Tag 
wurde er schwächer, und seine 
Verwandten wußten, daß es m'.t 
Ihm aus sei. Er wurde zusehends 
„all", hieß es... Sein großes höl­
zernes Himmelsbett war mit ei­
nem blütenweißen Tuch bedeckt 
und die Kopfkissen rochen nach

Der Trupp mit Dynamit begab sich 
nach knappem Mittagessen 
Ins Nachbardorf.
In der Nacht daraufhin 
flüsterten Alte:
..Von nun an verläßt uns der Herr..."

nes des Flasch wegschaffe. Ich 
kann aach allaa blelwe", flüster» 
te der Kranke. Draußen vor dem 
offenen Fenster, durch das die 
noch heiße September lüft, die 
drüben vom Wolgaberg kam, 
hereinrieselte, zirpte ein kleines 
Vöglein, und der alte knorrige 
Rüsterbaum rauschte einlullend. 
Der haltlose Kopf des Alten sank 
auf die Seite, und die faltigen 
Lider fielen über die Augen. Ein 
weher Zug lag um die Lippen... 
An den prallen Adern der Schlä­
fen und der gerunzelten Stirn

ter. Lenin! Genosse Lenin! Wie 
hatt damals der Knecht Andreas 
Klnzel aufgeatmet! Sein Steppen- 
dort an der Wolga, das doch so 
still und abgeschieden dagelegen, 
würde über Nacht bis Ins Unter­
ste aufgewühlt. Wie die Hebe 
Wolga beim Großwasser. wenn 
der Sturm pfifft und die Wogen 
an den Wasserberg knallten... 
Alle Knechte und Mägde, alle 
arme Bauern: Käpper, der 
Druschke, 's Äppelche, d'r 
Scheppköpplg, d’r Barfüßig, d'r 
Bergselter — alle waren zur Ge-

Elsa SUDMALE

Der Weg
Wir gingen durch Sümpfe, 
über die Strudel 
und ahnten nicht — 
daß alles war Lüge.

So schritt einmal Christus 
über das Meer, 
ging sicher.
ging nicht unter.
Fest war unser Glauben 
und unsere Gesinnung — 
dieser Weg schien uns 
heilig und rein.
Doch ein vielköpfiger Drache 
sitzt noch Im Morast.
grinst schlefmäüllg 
und wetzt seine Krallen...

Nachdichtung von Gunar CIRULIS

Victor KLEIN

Der letzte 
Grabhügel

Romanauszug------- Aus dem Nachlaß

Traute Lieder hör ich wieder
heimisch In der Muttersprach: 
und tief drinnen In dem Herzen 
tönt und kllgt es Immer nach... 
Sei mir gegrüßt, o du mein Wolgastrand! 
Seid mir gegrüßt. Ihr stolzen Höhn! 
O, wie gern kehr Ich zu dir zurück, 
wo so traulich Ist und schön!

(Alles Wolgalied)

frischem Wasser und Seife. Nur 
eine lästige Fliege. die durch 
das offene Fenster hereingekom­
men war, setzte sich ab und zu 
auf das fahle Gesicht und 
saugte an den geplatzten Lippen 
des Kranken.

Der Alte war aber schon In 
dem Zustand, wo der Mensch ge­
gen kleine Reize der Außenwelt 
nichts empfindet und sich daher 
nicht widersetzt. Das Geklapper 
der Schüsseln und Kannen, ja so­
gar das ohrenzerreißende Ge­
kreisch der Säue, die Im Hofe Ins 
Messer gejagt wurden, störte Ihn 
nicht.

Die Tür ging leise auf. Die 
Sohnsfrau, die Gret, war's. Es 
schien, als habe sie einen dicken 
Kürbis unter der Schürze, der 
Jeden AugenbHck auf den Boden 
kullern könnte. Langsam, bedäch­
tig einen Fuß vor den anderen 
setzend, wie alle Hochschwan­
geren tun, trat sie vor das Bett.

„Altvaddr, Isses net bische 
leichter", fragte sie mit belegter 
Stimme.

„Jo. mel Dochtr, ‘s ls leichter. 
Die Schmerze hun sich vrzoche", 
hauchte der Kranke matt und 
blickte die Schwiegertochter dank, 
bar an.

„Do a bische Saures. Des ls 
gut vor die Hitz", sagte die Frau 
und stellte ein Kännchen mit ei­
nem Absud auf den grobgezim­
merten Schemel.

Die rechte Hand des Alten, 
graublau geädert mit verboge­
nen, knotigen Fingern, tastete 
nach der Kanne... Er tat einien 
langen Zug. Die grünen Tropfen 
rollten über Kinn und Wangen 
auf das Kissen. Die Fliege schien 
nur darauf gewartet zu haben, 
um über das Naß herzufallen. Die 
Schwangere fächelte ein paar 
Mal mit der Hand über das Grei­
sengesicht. Die ährengelben wel­
chen Härchen an den Schläfen 
bewegten sich leicht.

„Geh nor, Gret. helf 'm Han-

konnte man leicht erkennen, daß 
der Alte keineswegs schlief... Was 
da Jetzt vorglng, Heß Ihn, den 
Todeskandidaten, nicht teilnahms­
los. Wie wird der Hannes nur 
ohne Ihn, den Vater, fertig? Das 
Fleisch einsalzen — zum Räu­
chern Ist keine Zelt mehr... die 
Sachen packen... Na viel slnd's 
nicht. Nur eine halbe Tonne, das 
sind eben dreißig Pud. Mehr Ist 
nicht erlaubt. Da sollten sie doch 
das Gerümpel schön Hegenilassen 
und lieber paar Säcke Mehl mlt- 
nehmen. Man weiß doch nicht, 
wle's einem gehen wird. Nach 
Sibirien. Das ist halt weit. Aber 
auch nicht aus der Welt. Der 
Karl, sein ältester Bruder, war 
1929 nach Omsk ausgewandert. 
Das war doch auch dort Sibirien. 
Wie hatten sie doch Immer ge­
sungen?

Omske, Tomske. kaltes Loch, 
wär dch nur am Karaman poch! 
Wahrscheinlich ging's dorthin. 

Vielleicht auch weiter? Der Kai­
ser hatte es schon 1915 be 
schlossen. Kosaken waren gekom­
men und hatten sich die Sachla­
ge angesehen. Da aber kam die 
Revolution, und der kaiserliche 
Erlaß fiel In den Dreck. Gewiß, 
aufgehoben und In die Müllgrube 
kam er erst mit der großen Ok­
toberrevolution. Genosse Lenin 
hatte Ihn beseitigt. Wie hatten 
doch damals die Burschen an 
den Straßenecken giesungen?

„Alle die am höchsten waren, 
sind verwarfen und vernicht, 
und der Kaiser Nlkolaschke 
kommt net mehr ans

Tageslicht." 
O war das eine große Zelt! 

Drauß schlug etwas heftig auf. 
Eine Bratpfanne mußte gefallen 
sein.- Der Alte zuckte mit den 
Wimpern. Die Fliegen bohrten 
^lch in die schrunzlige, wächser­
ne Haut. Die magere Hand hob 
sich matt, fiel aber zugleich mü­
de zurück.

Die Erinnerungen wogten wel-

melndeversammlung .gekommen 
und hatten die Umteilung des 
Landes und Enteignung der rei­
chen Biere, Horste, Relnlcke. 
Llpperte und wie sie alle hießen. 
Ins Werk gesetzt. Er, der Andres, 
hatte die rote Fahne getragen. 
Die erste rote Fahne im deutschen 
Dorf!

Dann war der Bürgerkrieg ge­
kommen. Er. der Andres, der 
Webers Jaschke. der Druschke, 
und viele andere seiner Kamera­
den waren freiwillig Tschapajews 
Reiterheer beigetreten. Wie 
war's nur eigentlich gewesen? 
Wie hatte er doch hurtig gesagt? 
Ah, Jetzt kommt er darauf:

„Choroscho, Andrej, otschen 
choroscho, Molodez!" grad so. 
Und wie er Ihm. dem deutschen 
Wolgasohn, die Hand gedrückt 
hatte! Vor allen Rotarmisten. Ihm. 
dem .einfachen Knecht.

Der Alte streckte die Rechte 
aus. Ihm war als sähe er den 
geliebten Wassil Iwanytsch, Den 
Militärtransport der Weißen hat­
te er ausgekundschaftet. Das war 
doch keine Heldentat. Und so 
viel Ehrbezelgung! Macht, was 
Ihr wollt: der Wassil Iwanatsch 
war ein echter Bolschewik! — 
Und dann war das Große gesche­
hen: Wassil Iwantsch und sein 
Kommissar —wie hieß er doch hur­
tig. Der Kopf Ist schon recht 
schwach. Doch nein. 
Solche Namen ver­
gißt man nicht. Furmanow, Dmit­
ri Furmanow, grad so. Die zwei 
waren es. Ihm. dem Wolgadeut­
schen Bauersknecht, den Rot­
bannerorden an die Brust gehef­
tet hatten. „Gerol", halte 
Tschapajew zu Ihm gesagt. Vie­
le seiner Kameraden hatten in 
den Uralsteppen Ihre letzte Ru­
hestatt gefunden. Er aber war hell 
urtd gesund nach Hause gekom­
men. Die Kugel im Bein spürte 
er bald nicht mehr, nur manch­
mal. wenn das Wetter umschlug.

Die Armenschaft hatte Ihn zum 
Vorsitzenden des Komitees ge­
macht. Die Kulaken, deutsche 
Kulaken, fischten im Trüben. 
Einmal hatten sie Ihn mit einem., 
Stutzer angeschossen. .

Der Kranke zuckte zusammc„> 
und leckte den Salzgeschmack 
von den rissigen Lippen. Wie er 
leibt und lebt, stand der Horste 
Hennerjob, dieser Erzkulak, vor 
Ihm und schrie laut los: „Heut 
wir, morgen ihr! Laßt’s euch ge­
sagt sein, ihre Schäfteläfer und 
Schatenrutscher. Entkulaklsle- 
ren? Na gut. Aber euer Lled- 
che ist auch noch net gesun­
gen."

Die Lippen waren ganz bitter . 
geworden. Die Fliegen leckten"'’ 
nicht mehr daran.

Als einer der ersten war er 
dem Kolchos beigetreten. Das 
neue Leben riß Ihn mit sich fort. 
Er. der alte Bolschewik, wie man 
ihn nannte, wurde Vorsitzender 
der Kollektlwerwaltung. Ach 
war das eine Zelt: Sein Kolchos 
stand auf der Gebletsehrentafel, 
und er war mit seinen Brlgadle- 
ren zur Landwirtschaftlichen Ur’ 1 
onsausstellung gekommen. £ / 
Un hatte Ihm die Hand gedrückt? 
Nein. Das war doch rein unmög­
lich. Gewiß wieder eine Provo­
kation dieser... Volksfeinde... Und 
er... der Vater und Freund... .er 
weiß ganz bestimmt von der gan­
zen Sache kein Sterbenswörtleln. 
Aber der Erlaß ist doch unter­
schrieben und In der Zeitung 
abgedruckt. Alle Deutschen. Was 
hat das nur mit den Deutschen 
zu tun? Haben wir nicht zusam­
men nut den Russen und allen an­
deren gegen die Konterrevolution 
gekämpft?

„Choroscho", hatte Wassil 
Iwantsch gesagt. „Geröll" Na, 
also! War unser Kolchos nicht 
vorbildlich gewesen? Haben wir 
schlecht gearbeitet? Lieben wir 
nicht unsere schöne Wolgahelmat 
— ein Teil der großen Sowjet­
helmat — mit allen Fibern un­
seres Herzens? Wie eine leibliche 
Mutter, Ja noch mehr! Da mag 
was nicht stimmen! Die Deutschen 
sind eingefallen. Sind das doch 
die deutschen Faschisten. Diesel­
ben Faschisten, gegen die er, der 
Andres, in Tschapajews Redter- 
dlvlslon gekämpft. Sie hießen da­
mals Weißgardisten. Es waren 
zum Großteil Russen. Aber- auch 
solche Faschisten. Warum wer­
den wir letzt mit den Faschi­
sten gleichgestellt? Wahrhaftig, 
da stimmt was nicht. Der Kopf 
wackelte energisch und fiel auf 
die andere Seite.

Im Zimmer war's kühl gewor­
den. Der letzte Sonnenstrahl ra­
schelte in dem Geäst des Rüster­
baums und das Vögledn war schon 
längst nestwärts gehuscht. Vetter 
Andres tastete nach dem Känn­
chen.

„Vaddr, wie geht's?" fragte 
Hannes und wischte sich die Blut­
spritzer aus dem Gesicht.

„Es geht nel schlecht, mein 
Sohn. Wie weit blste?"

„'s Flasch ls elgesadzen. die 
Sachen gepackt. Was man halt 
mitnehmen darf. Die waren 
schon zweimal da. Sie sagen, 
nicht so viel nehmen. Nur das 
Allernotwendigste." Hannes ließ 
sich schwer auf die wacklige 
Bank fallen. Er drehte sich aus 
Zeitungspapier, in das er Kara- 
man er Tabak legte, eine dicke 
Zigarette.
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